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di: SR - RL 


Vorre⸗ 


Vorrede. 


Daß ich meine Leſer ein ganzes Jahr 


auf dieſen dritten Theil habe warten 


laſſen, wuͤrde unverzeihlich ſeyn, wenn ich 


nicht Entſchuldigungen fuͤr mich anzufuͤhren 5 
haͤtte, die der Unbilligkeit ſelbſt, Nachſicht 5 
abnoͤthigen koͤnnten. 


Ich trat im Mai des vorigen Jahrs 
eine Reiſe an, um dadurch meine ſchwaͤch⸗ 
liche Geſundheit zu ſtaͤrken. Sie war erſt 
halb geendiget, als mich die Nachricht von 
der zunehmenden Krankheit meines juͤng⸗ 
ſten Sohns zur Ruͤckkehr beſtimmte. Sei⸗ 
ne Mutter hatte den Schmerz, ihn in Lauch⸗ 
ſtedt, wo er durch das Bad geſund werden 
ſollte, begraben zu laſſen. Ich kam nach 
Hauſe zuruͤck, fand mein Kind todt, und 
meine Gattin krank. Ihr Zuſtand ver⸗ 
ſchlimmerte ſich taͤglich, und im December 
folgte ſie ihrem Sohne nach. — . 

Erſt ſeit einigen Wochen hab ich daran 

denken koͤnnen, die nachfolgenden Gedichte 
zu ſammlen, Hier iſt alles, was ich ge⸗ 

5 * 3 gen» 


Ä ere 


genwaͤrtig geben kan; die Hofnung, welche 
ich zu einem aten Theile machte, bin ich 
zu erfuͤllen nicht mehr im Stande. 


Wie gern wuͤrde ich denen, welche mich 
bey dieſer Ausgabe meiner Werke fo freund⸗ 
ſchaftlich unterſtuͤzt haben, namentlich hier 
Dank ſagen, wenn ich nicht befuͤrchtete, 
daß ihnen dieſes von manchem Schmierer 
den Antrag zuziehen koͤnnte, auf feine 
Ehartefe Subfeription anzunehmen. Ihre 
Namen ſind indeß mir unvergeßlich, ſo 
wie meine Bereitwilligkeit zu Gegendienſten 
unbegrenzt iſt. Ellrich, im Maͤrz, 1782. 


dyri⸗ 


Lyriſche Gedichte. 
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Se oedicte. 


Erſtes Buch. 
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Anakreons Erbſchaft 55 
eee 
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Soll Anakreon izt ſterben, 
Und wir waͤren ſeine Erben: 
Gleim, der zweit’. Anakreon, 
Truͤge feine Leyer billig 
Vor uns uͤbrigen davon. 
Seine Gabe zum Benelden: 

Lebensweisheit einzukleiden 

In der Spiele leichte Tracht, 
Hat zu feinem Eigenthume 
Aichtwehr ſchon vorlaͤngſt gemacht. 

13 A Seine 


„) Als in einer Geſellſchaft zu Halberſtadt , von Ana 
ktreons Vorzügen geſprochen wurde. 


Seine Kunſt, vergnuͤgt zu ſcherzen, 
Aller Frauenzimmer ⸗ Herzen 
Sichre Ueberwinderin! 
Naͤhme wohl mit Fug und Rechte 
Unſer Freund Jacobi hin! 
Sein geheimes Schmachten, Sehnen 
Und Frohlocken, erſt der Schonen 
Hartes Herz, durch Amors Pfeil 
Zu verwunden, dann zu heilen, 
Wuͤrde dir, o Schmidt! zu Theil. 
Wein verließ er nicht, der Zecher! 
Aber ſeine Kraͤnz' und Becher 
Und den ſorgenloſen Sinn 
Ihres vorigen Beſitzers, 
Naͤhmeſt du, Michaͤlis! hin. 
| Alles wollt' ich gern Euch gönnen, 
Moͤgt' ich Eins nur erben koͤnnen: — 
Seine Taube wuͤnſcht' ich mir! 
Ach! mich liebt ein holdes Maͤdchen, 


Aber weit wohnt ſie von hier. \ 
Und 


en Fra 5 
Und das Mädchen liebt die Tauben, 
Aber diefe, ſollt' ich glauben, 
Liebte ſie vor allen wohl, 
Wenn ſie kaͤme, beide Krallen 
Von des Senders Briefen voll! 


. 


rr 


6 e. 
An Herrn Schmidt, in Halberſtadt. 
d Ai, 70 


— m 


Er wobl mein Freund! ich werd ein Eremite 
Und zieh’ in eine Siedeley, 

Wo, von des Zwanges Feſſeln frey, 

Ich meinen Stunden ſelbſt gebiete. 


Die große Welt berauſchte nur die Sinnen, 
Und ließ Gehirn und Herz mir leer; 
Die Prahlerin! was lehrt fie mehr, 
Als Muth, ihr ſelber zu entrinnen? 


Auch den muß man um hohen Preis erkaufen: 
Denn, Zwang den freye Seelen ſcheun, 
Und Langeweil' und Taͤndeleyn, 
Stehn unbemerkt in ihrem Haufen. 

Wie ſehnt' ich mich aus ihr hinwegzuſchleichen, 
In meine ſuͤße Dunkelheit, 
Wo, mit gewohnter Freundlichkeit, 


Die Muſen mir die Laute reichen. 
16 0 Hier 


Hier darf ich mich vor keinem Laſter buͤcken, 
Hier rechnet mir kein ſtolzer Thor 
Die ſechszehn kluͤgern Ahnherr'n vor, 
Um keck auf mich herabzublicken. 


Hier ſchmiedet man mich nicht zu halben Tagen, 
Und ganze Nacht', am Spieltiſch an, 
Um, was doch nur die Muſe kan, 

Mir meine Grillen zu verjagen. 


Heier faſelt mir kein Held, der hinter Schanzen 
Schon zitterte, von Kriegesliſt, De, MO 
Kein Mann, der ſelbſt ein Praſſer iſt, 
Erbaut Syſteme von Finanzen. 


Hier gruͤbelt nicht die laurende Chikane 
Aus einem Scherze Hochverrat 
Hier nagt am Lorbeer guter That 
Kein Neid mit ſeinem Wolfeszahne. 


A 4 Hier 
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Heier wiſpert nicht, mit Lift, von Sitz zu Sitze, 
Die Schmaͤhſucht, daß fie freſſend Gift, 

Auf jeden Namen, den es trift, 

Aus ihrer Vipernzunge ſpruͤtze. 


Mein Buͤcherſchrank, mein unbelauſchtes 
1 Zimmer, 0 ; 
Iſt mein Geſpraͤch und meine Welt: 
Mein Wunſch nach aller Größe fällt, 
Und Friede baut auf ſeine Truͤmmer. 


Weg mit den Taͤnzen und den Pfaͤnderſpielen, 
Und mit der Zeitverderberin, 
Der Kart'! Iſt Weisheit nur Gewinn; 
So laß in ihrem Schatz mich wuͤhlen. 


Und ehe ſollſt du mich nicht wieder ſehen, 
Als bis mein Geiſt die große Welt 
Fuͤr eine Puppenbude hält, 

Und ihre Rieſen, fuͤr Pigmaͤen. 


ann. 


Aurora. 
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Als in einem Veilchenthal 
Cephalus zum erſten mal 
In Aurorens Armen ruhte, 
Wurde, wie natürlich iſt, 
Oder, wie ihr alle wißt, 
Dieſe Nacht ihr zur Minute. 


Auf des Juͤnglings Buſen faͤllt 
Muͤd' ihr Haupt, das an die Welt 
Und ans Tageslicht nicht dachte. 
Sie entſchlafen beyd', und ach! 
Schon die ganze Welt war wach, 
Als die Göttin erſt erwachte. f 


A 3 Schnell 
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Schnell flog fie auf ihre Bahn; 
Alle Götter ſahn fie an: 

Scham gluͤht' ihr auf Stirn und Wangen. 
Bleib, ſprach Zevs, ſo ſchoͤn, wie heut; 
Du gefaͤllſt uns! — Seit der Zeit 

Iſt die Roͤth' ihr nie vergangen. 


Die 
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Die Nuß. m 


Geroͤthet von der Sonne, hing 
Einſt eine Nuß im Baum; 
Ich war ein Knab', und ſo ein Ding 
Juſt recht fuͤr meinen Gaum. | 
Ich kletterte den Baum hinan; 
Mein war die Nuß! hinein 
Biß ich, fing aber hurtig an 
Sie wieder auszuſpeyn. 
Mit Tugend auf der Stirne, ſtand 
Ein Mädchen einſt am Bach; 
Ich war ein Juͤngling, und empfand 
Die Liebe allgemach. 
Ihr Herz war ſanft; ich bat fie drum; 
Mein ward's, nach langem Harr'n. 
Drauf nahm ſie mir's, weiß nicht, warum? 
Und ſchenkt' es einem Nart'n. | 


Mit 


12 ae 

Mit Weisheit auf den Lippen, faß 
Ein Autor einſt bey mir. . 
Ich war ein Mann, und hoͤrt' und las 
Die Weiſen mit Begier. | 


Ich warb um ſeine Freundſchaft zwar, 
Mein ward ſie auch; darauf 
Gab aber mich ſein Golddurſt gar 
Für einen Schurken auf. 

Izt ſeh ich erſt bey Nuͤſſen zu: 
Zernagt' ein Wurm den Kern? 


Bey Maͤdchen: Aendert ſie ein Nu? 
| Beym Mann: Was lockt den Herrn? 


Die 


Die Parforce - Jagd. 


Der Sofjaͤgermeiſter. 


Da kommen Seine Durchlaucht! 

Paßt auf, ihr Herren! Schaut da! 

Wie 's um den fliegenden Phaeton raucht! 
Die Hoͤrner! die Hoͤrner! der Wagen iſt nah! 


Die Soͤrner. 
Trarara! trarara! 


Erſter Piqueur. 
Der Vierzehnender iſt geſtellt; 
Stark iſt er, und auch ſchlau; 
Doch, brave Hund’, euch überfällt, 
Nicht wahr? nicht Furcht noch Gran? 


Die Sunde. 
Hauhauhau! Hauhauhau! 


Zwey⸗ 
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QZ pꝓeyter Piqueur. 

Schnell biſt du, Hirſch, ſchnell wie der Wind; 
Entflieh du denn, entflieh! 

Den Pferden, die noch ſchneller ſind, 

| Entrinnft du dennoch nie! 


Die Pferde. 
Hihihihihi, Hihihi! 


Chor der Jaͤger. 
Hervor aus deinem Dickigt nun! 
Hervor auf's flache Feld! 
Nicht Mann, noch Roß, noch Hund wird ruhn, 
Bis dir dein Schweiß entquellt! 


Seht da! dort iſt er ſchon! ſeht da! 
| Wie fliegt er wild voran! 
Fort uͤber Stock und Stein! Sa ſa! 
Raſch, raſch! was folgen kann! 


Ein 


. 2 
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Ein Jagdjunker. 
Zum Teufel! So 'n verdammter Streich! 
Zerfezt mir der verfluchte Zweig Nic mt! 


Das Ae daß das Bei aus den Augen 


mir ſtiebt! 
Das wird nun dan! im Spiegel faffen ? 


Und, Blitz! die Fürſtin wird mich haften, 
Wie fie mich ban gelebt! 


"N A) 


Ein Bauer. | 
Jeſus Marla! was iſt das? 
Ach weh! mein ſchoͤn Getreide, N 
Und meiner Wieſe langes Gras! 
Da ſeht mir nun mal beyde! 
Wer giebt fuͤr mich nun Martinshahn, 
Zinßkorn und Steuer? Keiner! 


Der gnaͤd'ge Fuͤrſt hat das gethan? 


Ach Gott! erbarm' dich meiner??? 


Ein 
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Ein Reitknecht. 
Hundsfoͤtt'ſcher Bauer, halt das Maul! 
Um ſolchen Quark ſolch Laͤrmen anzufangen? 
Ihr Lumpenpack ſeyd ſo ſo faul: 
Waͤr' ich der Fuͤrſt: Ich ließ euch alle hangen! 


5 


Ein piqueur. 
Herr Jemine! mein Arm, mein Arm! 
Zu Huͤlfe! Ach! daß Gott erbarm! — 
Stuͤrzt mir die Schindermaͤhre! — 
Daß doch der Fürſt mit ſeiner Jagd 
Zu allen Teufeln waͤre! 


Der Fuͤrſt. 
5 (Im Vorbeyjagen.) 
| Was giebt's? Was iſt da für Geſchrey? 
Was fehlt ihm? Nahm er Schaden? 


Der Piqueur. 
Ach! halten Ihro Durchlauchten zu Gnaden: 
Mein Arm iſt morſch entzwey! 
Der 
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Der Fürſt. | 
(Im Wegreiten.) 

Seg' er's dem Hoſchirurgus nur! 

um Hoffägermeiſter:) 

Nun! reiſ't er ab, ſo reiſ't er! — 
Doch, Herr Hofjaͤgermeiſter! b 
Wis haͤlt's? Wir find wohl von der Spur? 

Ein Jaͤger. 5 
(Bey einem verwundeten Hunde.) 

Lieber Picas! lieber, guter Hund! 
Ach! wie ſchmerzt mich dein Gewimmer! 
Biſt ſo blutig, biſt ſo wund? 

Waͤr' ich lieber todt, und du . 
Wareſt, unter allen, immer 
Mein getreuſter, beſter Hund! — 
Ach! wie ſchmerzt mich dein Gewimmer! 
Auf dem ganzen Erdenrund, 
War, wie du, kein Läufer, und 
Kein ſo guter Faͤnger oder Schwimmer. 
Lieber Pieas! lieber, guter Hund? 
Ach! wie ſchmerzt mich dein Gewimmer! 
III. Theil. B Ein 


Ein Piqueur. 
(Zu den Hunden.) 


Halloh! Halloh! Wie ſteht ihr da? 
Huhlah! Hetz! Hetz! Huhlah! ah: 
Faß, faß ihn, Sirius! 

Huß, Herkules, huß, huß! 


Chor der Jager. 
Sa, ſa! der Hirſch iſt rund umſtellt, 
Und matt bis in den Tod; 
Sein Schweiß, der tröpfelnd niederfällt, 
Faͤrbt ſchwarzen Boden roth. 


Ein junger Prinz. 
Gebt ihm den Fang, und endet doch 
Des armen Thieres Qual. 


Der erſte Piqueur. 
Auf! haſt du Muth, ſo wehre noch 
| Dich gegen dieſen Stahl! 


Chor 
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Chor der Jaͤger. 
Da ſtuͤrzt er! und zappelt, und ſchlaͤgt 
Die Erde mit ſeinem Geweih! 
Herbey nun, ihr Hunde, herbey! 
Verſchlinget die Beute! da liegt ſie zerlegt! 


Schluß ⸗ Chor. 
Es leb' unſer gnaͤdigſter Landesfuͤrſt hoch! 
Der ſanfte Menſchenfreund! 


Die Soͤrner. 
Trarara! trarara! 


Chor. 

Es lebe, wer heut mit uns zog! 

Es ſterbe, unſrer Jagden Feind, 
Wie unſre Beute da! 


Die Soͤrner. 


Trarara! trarara. 


B 2 Wiegen⸗ 
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Wiegenlied, 
fuͤr die ſuͤßen Herren. 


Schlummre, du duftendes Herrchen, 
Schlummre, du plapperndes Naͤrrchen, 
Haft dich ja ritterlich muͤde gehuͤpft! 
Haſt bey den Spielen um Pfaͤnder 
Muͤhſam geknieet, und Baͤnder 

Ueber die Wade der Schoͤnen geknuͤpft. 


Haſt du geſchlummert: So toͤdte 
Hurtig den Morgen, und roͤthe 
Blaßbleiche Damen im leichten Corſet. 
Iſt erſt vertaͤndelt der Morgen: 
Puppchen! dann biſt du geborgen! 
Spielſt du doch l Hombre und ſtrickeſt Filet! 


Spiel 
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Spiel du am Abend Romanen, 
Schwatze von deinen zwoͤlf Ahnen, 
Willſt du galant und ein Edelmann ſeyn. 
Schlafen und eſſen und trinken, | 
Spielen, ſich putzen und ſchminken, 
Siehe! das heißet des Lebens ſich freun! 


Fort mit den Büchern zum Teufel! 
Buͤcher erregen nur Zweifel, 
Zweifeln fuͤhrt endlich dem Todtſchießen zu. 
Nimm du ein Beyſpiel an Schafen; 
Wie ſie nicht huͤpfen und ſchlafen! 
Sind ſie gleich lange ſo klug nicht, wie du. 


Schlaͤfſt du denn noch nicht? Zum Henker! 
Machſt du nun vollends den Denker? 
Sicherlich hat dich ein Spieler geprellt! 

Haſt du drum Sorgen? Hab' keine! 
Wiſſe, Verdienſte, wie deine, 
Gelten bey Damen noch immer ihr Geld. 

| B 3 An 
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An Buͤrger, 
in Appenrode *). 


Verdammte Verſemacherey! 
Was haſt du angerichtet? 

Uns unſers Lebens einz'gen May 
Zum Kukuk hingedichtet? 


Gevatter Buͤrger! ſagt einmal, 
Sind wir nicht brave Thoren, 
Daß wir, durch ſelbſtgemachte Qual, 
Den ſchoͤnen May verloren? 


Was hat man von dem Dichten? Hum! 
Vielleicht das bischen Ehre: 
Gekannt zu ſeyn vom Publikum? — 


Ich dachte, was mir waͤre! 
Mag 


*) Sowohl dieſes Gedicht, als die Antwort darauf, ſteht 
zwar ſchon in Bürgers Gedichten; jenes iſt aber 
hier um einiger Veränderungen willen wieder ab⸗ 
gedruckt. 


Mag ſeyn, daß man bey Tafel ſpricht, 
Wenn den durchlauchten Baͤuchen 
Die Zeit lang waͤhrt: Iſt Buͤrger nicht 
Amtmann zu Altengleichen? 


Ein Fraͤulein thut dir wohl ſogar 
Die Gnad' und fraͤgt nicht minder: 
Traͤgt denn der Buͤrger eigen Haar? 
Hat er ſchon Frau und Kinder? 


Ein Amtsauditor geht, bepackt 
Mit deinem Buch, zu Schoͤnen, 
Und lieſet, daß der Balken knackt 
Und alle Fenſter droͤhnen. 


Das hoͤrt denn ein Student und ſchreyt: 
„Und wohnt' er bey den Sternen! 
„Ich muß — iſt Altengleichen weit? - 
„Muß Bürgern kennen lernen.“ 


B 4 Und 
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Und eh' Here Bürger ſich's verſieht, 
Koͤmmt mein Signor geritten, 
Und Buͤrger, fuͤr ſein herrlich Lied, 
Muß ihn zum Eſſen bitten. 


Da ſchlingt er nun den Truthahn ein, 
Den du mir aufbewahrteſt, 
Und trinkt — hol' ihn der Fuchs! — den Wein, 
Den du fuͤr mich erſparteſt. 


Er ruͤhmt dir baß ſein gutes Herz, 
Will Freundſchaft mit dir treiben, 
Und droht fogar, — o Höllenſchmerz! — 
Recht oft an dich zu ſchreiben. 


Das macht: Manch ehrliches Journal 
Ließ laut dein Lob erſchallen; 
Allein, wann las denn wohl einmal 
Herr Bürger Eins von allen? 


Und 
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Und ließ ich dich in Kupfer, ſchier 
Von Bauſen ſelber, ſtechen: 
Hilft dir es etwas, wenn von dir 
Die Leut' ein Weilchen ſprechen? 1 


Was haſt du von dem allen? Sclav! 
Wenn ich's zuſammenpreſſe, 
Was iſt es, als: Deſpoten⸗Schlaf 
Und Inquiſiten⸗Blaͤſſe? 14 


Hör’ auf! Ich gab mein Herz dir hin, 
Eh' du ein Blatt geſchrieben; 
Hoͤr' auf! und die Frau Amtmannin 
Wird dich noch lieber lieben. 


Hör auf! Als Dichter kennt man dich, 
Als Menſch lebſt du verborgen; 
Kein Chriſtenkind bekuͤmmert ſich 
Um alle deine Sorgen. 


Bi Sa! 
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Ja! ſollteſt du auch den Homer 
In Jamben uͤberſetzen, 
Drob werden dich kein Haarbreit mehr 
Die Heri'n Miniſter ſchaͤtzen. 


Du wuͤrdeſt dennoch nach wie vor 
Amtmann zu Gleichen bleiben; 
Drum, trauter Buͤrger, ſey kein Thor, 
Und trinke, ſtatt zu ſchreiben. 


Klag⸗ 
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e ü eee en. 
eines Schiffbruͤchigen „ auf einer wuͤſten 
Inſel, uͤber den Tod ſeines Hundes. 


Inner Meinen Freund hab' ich verloren, 
Meinen einzigen auf dieſer Welt! 

Ha! da liegt er mit geſenkten Ohren, 
Der mir oft noch Muth ins Herz gebellt, 
Und mir Troſt hat zugewedelt! — 

Ha! da liegt — mein leztes in der Welt! 


Damals, als auf einer kleinen Truͤmmer 
Mich die Fluth an dieſe Wuͤſte trieb, 
Sprang er aus dem Wracke, ſchwamm mir immer 
Hinten nach, und ſah nur, wo ich blieb; 
Leckte mich am Ufer trocken! — 5 
Welcher Menſch hat feinen Freund ſo lieb 


Huth’ 
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Huͤth' und Schuhe, die am Ufer ſchwammen, 
Holt' er unermuͤdet aus der See, 
Trug, zum Feuer, Reiſer Holz zuſammen, 
Fing mir alle Tag' ein junges Reh; 
Vögel, die ihn noch nicht kannten, 
Haſcht' er liſtig in dem hohen Klee. 


Dann ſo lagen bwir bey unſerm Feuer, 
Aßen mit einander; ſuͤßer Ruh, 
Caro, guter Caro! mein Getreuer! 
Pflegten wir zuſammen, ich und du. 
Aber, welcher Kokus-Wipfel 
Saͤuſelt nun mir wieder Schlummer zu? 


Wachen werd ich, mich zu Tode wachen, 
Und das will ich, beſter Caro, gern, 
Wenn nicht fruͤher eines Tygers Rachen 
Schon erwuͤrget deinen alten Herrn; 
O! er ſollt' ihn nicht erwuͤrgen, 
Waͤreſt du, mein Tapfrer! nur nicht fern. 
N 5 Aber 
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Aber trennen follen wir uns, trennen? 
Niemals wieder in der beſſern Welt, 
Als zwey Weſen beßrer Art, uns kennen? 
War dein Geiſt nur Stoff, der auch zerfällt ? 
Nein! auch er bleibt unverloren, 
Weil die Treue dort erſt Lohn erhaͤlt. 


Jun⸗ 


Junker Franz; 


It Krauf, mein Informator, toll, 
Daß ich Latein ſoll lernen? 

Er denkt mit guten Worten wohl, 
Der Schulfuchs! mich zu koͤrnen? 
Doch koͤrn' er nur, mein Herr Pedant! 
Wir haben auch, Gottlob! Verſtand. 


Ha ha! Wer auf dem Kopfe geht, 
Mag glauben, daß die Raben 
Und Fuͤchſe, wie im Phaͤdrus ſteht, 
Vordem geſprochen haben. 
Der Phaͤdrus iſt ein Narr, wie Nrauf; 
Luͤgt nur! Mir bindet ihr nichts auf. 


Fran⸗ 
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Franzoͤſiſch lern' ich noch zur Neth 
Wohl etwas radebrechen; 5 
Ich Narr werd' immer blaß und roth, 
Wenn Fraͤuleins mit mir ſprechen: 
Und ich bey ihrem: „hé! Monfieur?« 
Wie Butter an der Sonne ſteh. 


| Was ſoll ich übrigens mich noch 
Mit Chriſtenthume plagen? Was 
Ja! proſ't die Mahlzeit! weiß ic doch 
Die Eatechismus - Fragen. 
Was geht mich Doctor Luther an? 
Dafür bin ich ein Edelmann! 


Ich laſſe lieber fir dafuͤr 
Die Jungen exereiren, 
Und uͤbe mich, als Offieier 
Sie wacker auszuſchmieren, 
Und trommle meinen Zapfenftreich 
Dem beſten Trommelſchlaͤger gleich. 
Auch 
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Auch kann ich uͤber Zaͤune hin 
Mit unſerm Schimmel ſetzen, 
Und, ohne mich zu ruͤhmen, bin 
Ich Meiſter ſchon im Hetzen. 
Und unſer Kammerkaͤzchen wehrt — 
Doch ſtill! daß es Mama nicht hoͤrt. 


Ha! hab' ich erſt einmal das Guth: 
Das ſoll ein Leben werden! 
Mit meinem großen Federhuth 
Und Hunden, Jaͤgern, Pferden 
Und Bauren, will ich Tag und Nacht 
Heraus zur Hetz' und Klapperjagd. 


Verdammt! das Ding ſteigt mir zu Kopf, 
Daß Krauf mich fo will necken! 
Erwiſch' ich ihn einmal beym Schopf: 
Ich ſchlag' ihm blaue Flecken; 
Und werd' ich gar Gerichtsherr noch, 
Dann ſollſt du mir ins Hundeloch! 


n — 
An 
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N; 


reer 


An das 
Roſenmaͤdchen zu Lichſtedt h. 
Den sten Jul. 1772. 


Madchen! in der kleinen ſtillen Hütte, 

Wo die Unſchuld und die alte Sitte 

Ganz allein dich groß gezogen hat; 

Oder in dem laͤndlichwilden Garten, 

Wo die Roſen heute dich erwarten, 

Sieh! da ſucht, aus einer fremden Stadt, 
Dich dieß unbekannte Blatt. 


Der 


) Der verſtorbene Gebeimerath und Kanzler zu Rus 
dolſtadt, Herr von Kerelbode, hat auf feinem Guthe 
Lichſtedt, zur Belohnung jungfräulicher Tugend, ein 
Noſenfeſt, nach dem Muſter des zu Salency geſtiſtet. 
Zum Roſenmädchen wird jährlich die Tugendhafteſte 
unter den Jungfrauen des Dorfs ausgewählt, am 
Aten Jul. in Proceſſion zur Kirche geführt, (wel⸗ 
ches der Erbprinz von Schwarzburg⸗ Rudolſtadt eis 
nigemal ſelbſt gethan hat) vor dem Altare mit Ros 
ſen bekränzt, und ihr mit den übrigen jungen Leu⸗ 
ten] hernach ein Ball gegeben. Sie erhält über⸗ 
dieß 20 Thlr. zum Geſchenk. 


ill. Theil. C 


Der es ſchicket, hat dich nie gefehen, 

Weiß nicht, wie viel Reize dich erhöhen? 
Deinen Namen felber weiß er nicht. 
Wie viel andre Maͤdchen dich beneiden? 
Wie viel Juͤngling' heut' ſich beſſer kleiden, 
Weil ſich jeder einſt dein Ja! verſpricht? 
Nach dem allen fragt' er nicht. 


Nur daß dir ein Herz im Buſen ſchlaͤget, 
Schöner, als es oft ein Fräulein träger 
Unter einem Orden auf der Bruſt; 

Daß du zwar, an Kunſt in deinen Mienen, 

Hundert Damen, aber unter ihnen 

Keiner in der Unſchuld weichen mußt: 
Dieſes hat er nur gewußt. 


Auf! verlaß du taubenfrommes Maͤdchen 
Heut' einmal dein bunt gemaltes Raͤdchen, 
Deine Laͤmmer weid' ein andrer heut'. 
Sieh, das Dorf pocht fruͤh an deine Huͤtte, 
Mit verſtecktem Kranz in ſeiner Mitte, 

Dich mit ungeſtuͤmer Froͤhlichkeit 

Zu begleiten ſchon bereit. 


* 


Sieh, 
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Sieh, du Traute, um dich her, wie heute 
Jeder Juͤngling ſeinen Vordermann, zur Seite, 
Um von dir geſehn zu werden, ſchiebt; 
Deine Schulgeſpielen nach dir blicken, 
Freundlich mit den Köpfen nach dir nicken, 
Jede ſtolz es zu verſtehen giebt, 
Sie auch ſey von dir geliebt. 


Zwar es wartet dein kein goldner Wagen, 
Dich zu deinem Kroͤnungsfeſt zu tragen, 
Aber auf den Schultern traͤgt man dich. 
Keiner fuͤhlt, daß ſich der Platz verenget, 
Keiner merkt, daß ihn ein andrer draͤnget, 
Denn ein jeder ſelber draͤnget ſich 

Immer mehr heran an dich. 


Geh hinein zu Gottes Heiligthume, 
Tritt ſo ſchoͤn erroͤthend, wie die Blume, 
Die dich kroͤnen ſoll, an den Altar. 
Engel, die begierig um dich ſtehen, 

Und dein Herz in deiner Miene ſehen, 
Preiſen gluͤcklich den aus ihrer Schaar, 
Der bisher dein Schutzgeiſt war. 


C 2 O wie 
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O wee ſchoͤn biſt du in dieſem Kranze! 
Eine Heilige, im Sternenglanze, 
Wuͤrde ſelbſt dich mit Vergnuͤgen ſehn. 
Sieh! aus eines guten Juͤnglings Blicke 
Spricht der Wunſch: „Ach! wuͤrde mir's vom 
a Gluͤcke, 
Neben ihr am Traualtar zu ſtehn!“ 
Sage, ſoll es bald geſchehn? 


Sieb ihm deine Hand, und ziehet Kinder, 
Die der gute Stiſter einſt nicht minder, 
Als die Mutter heute, kroͤnen laßt. 
Sag' dem Stifter: Der dieß Lied geſungen, 
Kenn' ihn nicht; ſey aber tief durchdrungen 
Von des Mannes Tugend, der ein Feſt 
Für die Unſchuld feyern laßt. 


Ver⸗ 


Verſchiedenheit. 


Dagens ſizt in der Tonne, 

Legt ſie mit Sorgfalt in die Sonne, 
Trinkt Waſſer, keinen Wein: 

Und das ſoll naͤrriſch ſeyn! 


Mops aber ſitzet vor der Tonne, 
Verbirgt ſie fleißig vor der Sonne, 
Trinkt, ſtatt des Waſſers, Wein: 
Und das ſoll weiſe ſeyn! 


Und ich, nicht in, noch vor der Tonne, 
Ich trink' im Schatten, in der Sonne, 
Bald Waſſer und bald Wein: 
Was wird nun das wohl ſeyn? 
— — 


C 3 An 


| An 
die Frau Regierungsraͤthin Rinck, in 
Sondershauſen, bey Ueberſendung eines 
Muſen ⸗ Almanachs. 


Den ziten Decembr. 1772. 


3 


Os ich das Jahr durchleben werde, 
Das noch in dieſem Buͤchlein ſteckt? 
Das weiß ich freylich nicht! da Erde 
Vielleicht noch heute mich bedeckt. 


Doch wenn ich's nur erleben werde, 
Dann will ich auch das ganze Jahr 
So froh ſeyn, als bey ſeiner Heerde 
Der Prinz und Schaͤfer Paris war. 


Ich habe noch in meinem Keller 
Ein Faͤßchen alten deutſchen Wein; | 
Was macht den trägen Winter ſchneller, 
Und ſorgenlos noch oben ein? 
| Auch 
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Auch ſchlafen froͤhliche Geſuͤnge 
In meiner Harf'; im Fruͤhling traͤgt 
Mein Gaͤrtchen Veilchen mir die Menge, 
Worin ein Heer von Finken ſchlaͤgt. 


Im Sommer hab' ich kuͤhle Lauben 
Und Bach⸗Gemurmel fuͤr's Gehoͤr, 
Im Herbſte, Muskateller » Trauben, 
Und Karpfen, größer als ein Stoͤr. 


Kommt! und verſuchet meine Trauben, 
Zieht meiner Veilchen Balſam ein, 
Und kuͤhlt Euch ab in meinen Lauben, 
Und koſtet meinen alten Wein, 


Und hoͤret meine Finken ſchlagen 
Und murmeln meinen Schmerlenbach; 
Kommt bald! denn den vergangnen Tagen 
Folgt gar zu bald der lezte nach! 


C 4 Drum 
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Drum will auch ich, nach Sondershauſen, 
Hervor aus meinem Aeten⸗ Wall, 
Und uͤbermorgen mit Euch ſchmauſen 
Bey Pauken: und Trompeten Schall! 


Doch nein! Was Pauken und Trompeten! 
Die braucht ein Dummkopf, froh zu ſeyn; 
Für den zufriedenen Poeten 
Bedarf's nur Euren Witz und Wein. 


Für dich und Rinck, find Gluͤck und Thoren, 
Euch zu beluſtigen, nur da. 


Laßt uns denn froͤhlich ſeyn! Geboren 
Zur Freude, ſind die Menſchen ja! 


— 412 nn nn ͤöZä— 


An 
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An meine Augen. 


In einer langwierigen Krankheit. 


Dran hat nun der Mond die Erde bos 
gegruͤſſet, 
Seit ſich der Schmerz um eure Nerven ſchlang, 
Und Thraͤnen, die ihr ſonſt ſo feſt in ſie ver⸗ 
ſchließet, 
Aus euren Faſern rang. 


Ihr blickt auf meine Hand, daß ſie vor Son⸗ 
| nenpfeilen 
Mitleidig euch zum Schilde werden foll, 
Und auf den gruͤnen Schirm, die Feuergluth 
| zu theilen, | 
Die aus dem Scharlach quoll, 


€ 5 Was 
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Was habt ihr doch gethan, ihr Maͤrtyter! ihr 
Augen! 
Ließ ich euch meines Feindes Ungluͤck freun? 
Aus euch, ein Mädchen Gift für ihre Tugend 
ſaugen? 
Iſt's ſo: dann trocknet ein! 


Wie? Oder lockte je des Wuchrers goldner 
291 Wagen 
Nur Einen Blick voll Neid von euch heraus? 
Und konntet ihr den Glanz vom Sterne nicht 
ertragen? 
Wuͤßt ich's: Ich riß' euch aus! 


Das an Ihr habet oft mit Traurigen ge⸗ 
weinet, 
Und mit den Froͤhlichen ſo gern gelacht! 
Und nun iſt euch der Blick nach beyden dick ver⸗ 
zaͤunet, 
Und nun koͤmmt ſolche Nacht? 
| Sprich 
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Sprich, Sonne! ſahſt du nicht, wenn Aller Au⸗ 
gen ſchliefen, 
Die meinen ſchon auf unſers Harzes Hoͤh'n, 
Wie Zaͤhren dir entzuͤckt darin entgegen liefen, 
Im Morgenſchimmer ſtehn? 


Verweilteſt du nicht auch noch gern am Ko: 
rizonte, 
Wenn ich am Bach zu Laurens Süßen ſaß, 
Wo dieſes Auge ſelbſt, ſo einſam! ſprechen 
konnte, 
Und nur in ihrem las! 
St aber haſſen meine Augen deine Strahlen, 
Sie fluͤchten ſchon vor meiner Lampe 
Schein. 
O! ſieh mich nicht mehr an! du mehreſt meis 
ne Qualen! 
Laß mich in Nacht allein. 


Doch, 


5 — 
Doch, laß nur, ſelbſt mit Schmerz mich Lau⸗ 
rens Antlitz ſehen! 
(Was ſeh' ich ſonſt liebreiches außer ihr?) 
Nicht Einen Seufzer ſoll der Wind dann mir 
entwehen, 
Entziehſt gleich du dich mir. 


Will's mein Geſchick, daß mehr ich noch gepruͤ⸗ 
Anti "fee werde, 
So wuͤnſch' ich bald euch armen Augen Ruh! 
Vertauſcht dieß dunkle Thal mit einer hellern 
| Erde, 
Nur druͤck euch Laura zu! 


Die 
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Die verfloffene Jugend. 
(Am asten Geburtstage.) 


Si iſt fuͤr mich dahin! — Wer haͤlt mich! Seht! 
8 Ich ſinke, 
Im Schauer, der die Augen ſchließt, 
In meinen Stuhl! Zu viel iſt's, was die Freude 
Mit 5 in den Buſen gießt! 


O wird mir doch „ als wenn ſich mein Gebeine 
Allmaͤhlig von einander trennt, 
Als wenn vom Scheitel bis zu meiner Ferſe 
Champagner in den Adern brennt! 


Wie iſt mir? Werd' ich ſchon zum Mann? Iſt 
meine Jugend 
Dahin bis auf den lezten Reſt? 
War ſie mir das, was ſie mir werden ſollte, 
Der Unſchuld ſchoͤnſtes Freudenfeſt? 
Die 
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Die Zeit, wo, Juͤngling! dir aus aller Maͤd⸗ 
| chen Wangen 
Verſtecktes Wohlgefallen lacht, 
Wo aber auch, die Unſchuld zu ermorden, 
Die erſte Luſt in dir erwacht. 


Wo aus dem weißen Stern des purpurnen Bur⸗ 
gunders 
Noch jedes Blaͤschen Freude ziſcht, 
Doch ſich vergebens in den Klang der Glaͤſer 
Das Murren des Gewiſſens miſcht. 


Wo noch die Froͤhlichkeit nicht rathſchlagt, ſich 
| zu freuen, 
N Nicht Sorgen um Erlaubniß fraͤgt, 
Doch mit des Spottes Geißel, in den Buſen 
Der Freunde, Widerhaken ſchlaͤgt. 


Wo noch der raſche Tanz an lange Winternaͤchte 
Die dunkeln Morgenſtunden knuͤpft, 
Und ach! dein Herz der Witwe heiße Bitte, 
Der Waiſe Huͤlfsgeſchrey, verhuͤpft! 
Zu 
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Zu End' iſt dieſe Bahn! Ich möge, und wenn 
| ich's konnte, 
Sie nicht zum zweyten male gehn. 
Leicht iſt's, zu fallen, wo ich nur geſtrauchelt, 
Schwer aber, wieder aufzuſtehn. 


Wohl mir! daß ich am Strauß von Roſen, den 
die Liebe 
Mir wand, mich Jahre lang gelezt, 
Daß aber nie der frommen Laura Thräne, 
Durch mich verfuͤhrt, ihn hat benezt. 


Zwar hat der Scherze viel mir der bekraͤnzte 
| Becher, 
Doch ein Geheimniß nie, entlockt, 
Mein Fuß vor einem Thuͤrſchwell nie gezittert, 
Die Zung' im Singen nie geſtockt. 


Zwar hat mit fanfter Hand die Laune mich gekitzelt, 
Der Witz geneckt: Allein, wo iſt, 
Wo iſt der Freund, der ſagen kann, daß aͤtzend 
Mein Spott ihm eine Wunde frißt? 
f Und 
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Und mancher Abend flocht durch leichte Floͤten⸗ 
ä taͤnze 
Sich in die Mitternacht hinein, 
Doch war mir's deſto füßer, meinen Morgen 
Dem weiſen Socrates zu weihn. 


So komm denn, wann du willſt, mich in das 
Land zu fuͤhren, 
Das unbekannte beßre Land, 
Wohin ich ſchon den kleinen Schatz, als Juͤngling 
Geſammlet einſt, vorausgeſandt; 


Du ſollſt es ſehen, Tod! ich werde dich umarmen, 
Dich treiben, raſch zu gehn; denn du 

Fͤͤhrſt mich der Hüterin von meinem Schatze, 
Der ſchon verklaͤrten Laura, zu. 


— 
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An 


An meinen Hund. 


Schaf du feſt und ruhig vor den Dieben! 
Wo die Fenſter ohne Laden blieben, 

Wie bey mir, da ſucht man ſchwerſich Gold. 
Macht' ein Dieb ſich dennoch das Vergnügen: 


Meinen Flaccus ließ er ſicher liegen, 
Meinen Flaus hat keiner noch gewollt! 


Doch des Nachbars Katze, dle zu freſſen 
Sich nicht ſcheute, was zum Abendeſſen 
Wir fuͤr Gleim, den Trauten, aufgeſpart, 
Der, wenn er den Harz, uns zu beſuchen, 
Ueberſteigt, nur einen Eyerkuchen 
Findet, doch kein Rebhuhn prick und zart. 


III. Theil. D Die 


Bo weis 

Dieſer Käuber ‚der der Thraͤnen größte 
Aus der kieſelharten Köchin preßte, 
Und mein Weibchen ſeufzen hat gemacht, 
Dieſer Mörder einer frohen Stunde 
Sterbe, o du Ausbund wackrer Hunde! 
Steerbe denn durch dich noch dieſe Nacht. 


An 


An den 


Herrn von S. in B. 
als ich auf der Reiſe bey ihm logirte⸗ 


Nein, Freund ich mag nicht vorgeſtellt 
Bey deinem Fuͤrſten ſeyn, 

Weil er's für große Gnade hal, 

In hohen Augenschein, ä 

Gleich einem Thier der neue Belt, i 
Von ihm genommen ſehn. 


Auch geh' ich morgen nicht zu Gaſt 
Bey deinem reichen Mann, 
Der bloß aus Eitelkeit verpraßt, 
Was er durch Geiz gewann; 
Denn wer, wie ich, die Schurken haßt, 
Dem ſtinkt ihr Wein auch an. 


D 2 Dein 
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Dein großer Autor bleibt fuͤr mich 
Wohl auch in guter Ruh. 

Streuſt du ihm Weyhrauch, haͤlt er ſich 
Die Naſe hoͤhniſch zu; 

Streuſt keinen? o befieht er dich 
Vom nd bis auf die Schuh. | 


Drum bitte, Freund, auf ein n Gericht 
Von Tauben und Salat, | 
Den Kantor her, der weiſer ſpricht, 
Als dein Geheimerrath. 
Denn, ſiehſt du, eitel bin ich nicht, 
Doch ſtolz in hohem Grad. 


Am 
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Am dreyßigſten Geburtstage. 


Din ich doch ſchon auf des Berges Spitze! 
Wie ich hier jo wohl behaglich fiße, 
Laͤchelnd die zurückgelegte rauhe 

Straße beſchaue! 


Und der en welche mit mir ſtritten, 
Und des Durſtes, den ich oft erlitten, 
Und des Jrrwiſchs tückevoller Ranke, 
| Nicht mehr gedenke 


Aber wohl an all' den Waſſerfaͤllen 
Und von Nofen angehauchten Stellen, 
Wo ich ſonſt mich laß gelagert habe, 
Immer noch labe! 


D 3 Sey 
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Sey des Weges andre Halbſchied, rauher 
Als die erſte! Ji will ich wohl ſchlauer, 
Von der Landſtraß ab, in Wieſengruͤnden 

| Fußſtege finden. 


| Steh denn auf, lieb Weibchen, mit dem 
N Jungen! 
Haſt den Weg mir ſchon ſo kurz geſungen! 
Singe fort, bis, eh wir's uns verſehen, 
Plöglih wir ſtehen, 


Wo am Ende der vergnägten Neife 
Meine Heimath ich von fern Euch weiſe; 


Kommt dann bald mir nach, ihr lieben, werthen 
Reiſegefaͤhrten! 


An 


An den Harz 


Ale Jaͤger ſind dir gut, 

um der Sechszehnender willen. 
Aber ſollt' ich wohl durch Blut 
Meines Magens Wuͤnſche ſtillen? 
Trieb zum Leben, wird ſo gut 
Einen Hirſch als Dichter fuͤllen. 


Da ich ſelbſt ein wenig viel 
Aus dem Stuͤndchen Leben mache; 
Treib auch meinethalb ihr Spiel, 
Wie der Keuler, ſo die Bache 
Denn der Thiere froh Gewuͤhl 
War von je her meine Sache. 


D 4 Selbſt 


Selöoſt den Fuͤrſten biſt du lieb, 
Lieb um deiner Berge willen, 

Die mit Gold das weite Sieb 
Ihrer Habſucht nimmer fuͤllen, 
Ohne Gold nehme ich vorlieb; 
Wer viel hat, hat viele Grillen. 


Was kein Andrer haben mag: 
Blumen, Mooſe, Schwaͤmm' und Kraͤuter, 
Giebſt du, Harz, mir Tag für Tag; 
Auch verlangt mein Herz nichts weiter; 
Denn mir macht ein Trinkgelag 
Stirn und Auge kaum ſo heiter. 


Auf den Bergen ſteigt und faͤllt 
In der reinern Atmoſphaͤre, 
Meine Bruſt ſo leicht, und haͤlt 
Nur Zufriedenheit für Ehre, 
Gleich als wenn bereits die Welt 
Um mich her verſunken wäre! 
6 Koͤmmt 
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Koͤmmt der Mond noch obenein 
Durch die Daͤmmerung geſchwommen, 
Iſt's, als wuͤrde mein Gebein 
Von dem Boden aufgenommen, 
Und als zoͤg' ich lebend ein 
In das ſtille Land der Frommen. 


Welch ein Leben! Iſt doch mir 
Ach! ſo wohl an Seel' und Leibe! 
Wem gebührt mein Dank dafür? 
O, naͤchſt Gott, fo lang’ ich's treibe, 
Dank ich's, Harz! zur Haͤlfte dir, 
Und zur Haͤlfte meinem Weibe. 


D 3 Brun⸗ 


Brunnenlied. 


3 


so. * 2 


Laßt nun alles ſtehn und liegen, 
Wie es liegt und ſteht! | 
Plaudre, wer am Pult geſchwiegen, 
Tanze, wer genäht! | | 
Denn nun gilt's, wer auf Vergnügen 
Sich von allen am beſten verſteht. 


Von Geſchaͤften ſind mir alle 
Durch die Cur befreyt. 
Sorgt nun noch, daß boͤſe Galle 
Keine Freund' entzweyt, 
Daß der Grillen Schwarm, beym Schalle 
Suͤßer Lieder, ſich hurtig zerſtreut! 


Nicht 
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Nicht von Krieg, und Lug und Truge, 
Soll die Rede ſeyn. 
Scherzet! denn der wahre Kluge 
Scherzt nicht bloß bey Wein; 
Auch bey ſeinem Waſſerkruge 
Floͤßt er Traurigen Fröhlichkeit ein. 


Mit der Freude knuͤpft von neuen 
Einen feſten Bund. 
Denn die Aerzte prophezeihen 
Euch durch meinen Mund; 
Wer ſich wird am meiſten freuen, 
Wird von allen am erſten geſund! 


An 


An einen Familien «Pokal, 
Bey meiner Schweſter Hochzeit. 
Den zoten Sept. 1778. 


Komm herad, du maͤchtiger Pokal! 
Blind vor Alter, der das Hochzeitsmahl 
Unfers Eltervaters mit gefeyert! 

Fuͤllen will ich dich mit ſuͤßem Wein, 
Und der Mundſchenk meiner Freunde ſeyn, 
Bis Aurora dieſe Nacht entſchleyert. 


Geh, du uͤberſchweppernder Pokal, 
Loͤſe nun die Zungen, bis der Saal 
Von Geſang und Scherz und Lachen ſchuͤttert! 
Keiner ſetze voll dich wieder hin! 
Sag' ihm, daß er ſonſt der Enkelin 
Deines Herrn, den Hochzeitwein verbittert. 


Denn, 
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Denn, verſchonend friſtete die Zeit 
Dein zerbrechlich Leben, eingeweiht 
Vor dem Traualtar' auch fie zu ſehen, 
Und mit Wuͤnſchen fuͤr den wackern Nl 
Der in ihr ein Engelherz gewann, 
Dreymal in die Rund' herumzugehen. 


Dreymal auch mit Wuͤnſchen für den Arm, 
Der zur Schlacht der Feinde größern Schwarm 
Lange ſchon, auf ihrem Boden, winkte! 
Dreymal fuͤr das Schwerdt in Zeinrichs Hand, 
Das ſo oft ein Lorbeerkranz umwand, 
Als es vor dem Heer im Schlachtfeld blinkte. 


Geh nun hin zum Bräutigam, und ſprich: 
Meine Brandenburger feerten mich 
Auf das Wohlſeyn deiner Landesleute! 
Thu fuͤr deine Sachſen nun Beſcheid! 
Denn du ſiehſt, wie lieb ihr ihnen ſeyd: 
Ihre Töchter werden Eure Braͤute. 
AE Aber, 
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Aber, wenn zulezt ſich Maͤuschenſtill, 
Grade, wenn man recht ihn fangen will, 
Unſer Braͤutigam davon geſtohlen, 
Und der Saal, ſo ſeſt er immer ſteht, 
Um die Gaͤſte ſich im Kreiſe dreht, 
Bis ſie abſchiedſtammelnd ſich empfohlen: 


Dann, du freudenreicher Erbpokal, 

| Fuͤlle dich mein Weibchen noch einmal, 
Steh ich anders noch auf gleichen Fuͤßen: 
So, dich leer in Haͤnden haltend, ſoll 
Mich Auror' als Ueberwinder wohl 

Auf dem ſcherbenvollen Wahlplatz grüßen, 


—— — —kä— 


Mein 


Mein Höchfter Wunſch⸗ 


Ließ ein hartes Maͤdchen mich 
Auch ein Jahr und länger ſchmachten, 
Ohn auf meine Pein zu achten, 
Dennoch wuͤrde fü icherlich 
Sie mich endlich wieder lieben, 1 
Oder — Stolz und Kälte trieben 

| Weg von ihr, und heilten mich. 


Aber ach! Natur! nach dir 
Brennet Tag und Nacht vergebens 
Zwanzig Jahre meines Lebens 
Sehnſucht ſchon im Herzen mir. 
Laͤg' ich Armer nicht an Ketten; 
Himmel! meine Füße hätten 
Laͤngſt ſich wund geſucht nach dir! 


Den⸗ 


„ 
Dennoch, wenn's auch laͤnger währt, 
Will ich gern geduldig ſchmachten. 
Ach! dein kleinſtes Werk betrachten, 
Iſt allein des Kummers werth, 
Daß von deinen Meiſterſtuͤcken, 
Die im Traum mich oft entzuͤcken, 
Dein Verlaßner nichts erfährt, 


Unbemerkt und unbekannt, 
Brod in einer Jaͤgertaſche, 
Milch in dieſer Kuͤrbisflaſche, 
Dieſen Stab in meiner Hand, 
Wollt' ich, gleich dem ſchoͤnſten Weiſen ), 
Froh die halbe Welt durchreiſen, 
Bis ich faͤnde, was er fand. 


Würde mir wohl ſo gemach 
Diefes Herz im Buſen ſchlagen, 
Folgte gleich ein Kuͤchenwagen, 
Und des Landes Gold mir nach? 
Aber auch der Spott der Ritter, 
Das Geheul verarmter Mütter, 


und der Bauren leiſes Ach! 
0) Homer, 


Zwar 


Zwar es würde dann vor mir 
Sich kein Spiel am Thore ruͤhren, 
Keine Wache praͤſentiren, 

Und kein Horn die Neubegier 

Der geſchminkten bleichen Docken 
Haus fuͤr Haus ans Fenſter locken, 
Um zu ſchaun das Wunderthier. 


Zwar der Gaſtwirth ſchoͤſſe nie 
Auf mich zu, gleich einem Blitze, 
Unterm Arm die Sammetmuͤtze, 
Und das Haupt gebuͤckt aufs Knie, 
Um den Schlag an meinem Wagen 
Aufzureißen, und zu fragen: 
„Guaͤdger Herr! befehlen Sie?“ 


Weder ein Heyduck noch Mohr 
Fragte je nach meinem Namen; 
Durch Lorgnetten ſaͤh'n die Damen 
Nicht nach meiner Log' empor; 
Niemand baͤte mich zum Schmauſe, 
Und vor meines Wirthes Hauſe 
Fuͤhren keine Kutſchen vor. 


III. Theil. E Die 
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e 
Die Gelehrten — o wie gern 


Wollt' ich „um ihr Herz zu werben, 


Wenigen nur Zeit verderben; 

Denn die Weisheit dieſer Herrn 

Iſt faſt immer eitles Prahlen, 

Leeres Klappern mit den Schaalen! 
Denn wer ſucht und ſchmeckt den Kern? 


Traurig wuͤrd' ich, o Natur! 
Meinen Stab nur weiter ſetzen, 
Waͤr' ich deiner Schweſter Schaͤtzen 
Irgendwo ſchon auf der Spur, 
Und mir fehlt' es dann an Golde! 
Denn die Kunſt nicht, du, o Holde! 
Zeigſt umſonſt die deinen nur. 


Laß mich deine Schildereyn 
Nur beſchauen, und vor allen 
Erdefreuden, nach Gefallen, 
Deiner guten Menfchen freun! 
Dann mag zu Florenz die ſchoͤne 
Venus Anadyomene f 
Meinethalb verſchloſſen ſeyn! 


O wie 
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O wie bald, mein Vaterland! 
Wollt' ich mir dein Lob erringen! 

Denn ich dürfte ja nur fingen, 

Was ich ſelbſt vorher empfand, 

Aber hier am Zorgafluſſe 

Faͤllt die Laut' aus Ueberdruſſe 
Abgeſpannt mir aus der Hand, 


Will auch 'n Genie werden, 


Ich bin doch wohl ein rechter Thor, 
Was auffaͤllt, fo zu meiden! 

Mich nicht durch irgend etwas, vor | 
Der Welt zu unterſcheiden, 

So ſchlecht und recht, faſt wie ein Tropf 
Der Naſe nachzuſchleichen, 

Und jedem, wenn er ſonſt im Kopf 
Nur richtig iſt, zu gleichen. 


Gebt aber Acht! Man ſoll, im Fall 
Mir Witz und Gluͤck nicht fehlen, 
In kurzer Zeit wohl uͤberall 
So viel von mir erzaͤhlen, 
Daß Fremde, zwanzig Meilen weit, 
Mit Wagen und mit Pferden, N 
Um mich zu ſehn, mich Seltenheit, 


Nach Ellrich kommen werden. 
ame, Wer 
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Wer wird dann Schachte noch befehn ? 
Wer Hütten? Keine Seele! 
Verödet wird der Brocken ſtehn, 
Und leer die Baumannshöhle. 
Wer mich ſah liegen, ſtehn und gehn, 
(Zeigt das 1900 Bild von Seyſer?) 
Der hat fuͤrwahr genug geſehn, 
Und fühler ſtracks ſich weiſer. 


Denn alle Schnellkraft der Genies 
Will ich in mir vereinen; 
Was Zimmermann bejaht' und prieß, 
Will ich verſchreyn, verneinen; 
Was winckelmann verneint, verſchreyt, 
Laut preiſen, grob bejahen, 
Und kurz, Copernik ſchimpf ich heut 
Und morgen Tycho Brahen. 


E 3 Die 
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Die Sprach — koͤmmt mir ein Drang, ein 

| Still — 

Verhunzen werd', verdrehen, 
Soll, traun! ſchier der 's verſtehn mir will, 
Gleich n Hahn nach 'm Morg nlicht kraͤhen. 
Und wäre noch die Eſelin 
Von Bileam am Leben: 
Schreyn ſollte ſie: J- A! darin 
SE Kraft und Drang und Streben? 


Ich nehme, wenn's die Obrigkeit 

Erlauben will, zwey Frauen, 
Und laſſe der Empfindſamkeit 
Capell' und Altar bauen. 
Zum Prieſter wird ſich, wie bekannt, 
Herr Säugling treflich ſchicken, | 
Dem laß ich denn ein Meßgewand 
Von Gold und Perlen ſticken. 

| Doch 
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Doch, ich Patronus, merkt das wohl! 
Geh' im zerrißnen Kittel, 
Hab' aber alle Taſchen voll 
Dorikiſcher Capittel. N 
Doch laß ich, wenn mir's Kurzweil ſchafft, 
Die Huͤlfe fleh'nden Armen, 
Durch meinen Schweitzer, Peter Kraft, 
Zerprügeln ohn' Erbarmen. 


Scheint eine Phyſiognomie 
Mir neu von Bau und Falten, 
So frag ich nicht: „Herr! wollen Sle?“ 
Kraft muß mir gleich ihn halten, 
Bis Barnsdorf ), den ich bloß für dieg 
Geſicht, mir laſſe kommen, 
Den ſonderbaren Schattenriß 
Fuͤr mich hat aufgenommen. 


E 4 Faͤllt 


) Zu Hannover. Er beſitzt eine beſondre Geſchicklichkeit, 
Schattenriſſe guffunehmen, und macht ein Gewerb 
daraus. 
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Faͤllt mir es ein, ſo kann ich ja i 
Wohl auch nach Hofe gehen; 
In aller Abſicht werd' ich da 
Mich gar nicht uͤbel ſtehen; 
Denn Biſchoff und Champagnerwein 
Kann ich wie Waſſer ſaufen, 
Und, werfen Nachts wir Fenſter ein, 
Gewiß am ſchnellſten laufen. 


Erkann⸗ 


Erkannte Wohlt hat. 


Ji danke Gott, daß ich zu Fuß muß gehen, 
Nicht fahren und nicht reiten kann! 

Der Gemſe Klippen und des Adlers Hoͤhen 
Klimmt keines Fuͤrſten Roß hinan. 


Ich aber hoͤre, auf des Brockens Spitze, 
Von meinem Fuß hinab ins Land 
Die Donner rollen, und die Blitze 
Greif ich am Saum mit meiner Hand. 


Mir iſt, als muͤßt' ich mich an dieſe hangen, 
Als ſollten ſie mich nach ſich ziehn; 
Denn jeder Erdenwunſch iſt mir vergangen, 
Und klein, was ſonſt ſo groß mir ſchien. 


E83 Wie 
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Wie magſt du dieſes nur einmal verſtehen, 
Wie vollends fuͤhlen, reicher Mann? 
Drum dank ich Gott, daß ich zu Fuß 40 
gehen, 
Nicht fahren und nicht reiten kann. 


\ 


1 141 


Kriegs⸗ 


Kriegslied 


eines Provinzialen. 


DB „ heran! die Fahne weht 
Fuͤr Freyheit, Leben, Guth! 

Und weil das noch zu retten ſteht, 
So rett' es unſer Muth! 


Ziehſt du das Schwerd fuͤr etwas Ba 
Als deinen Lumpenfold? un 28 
Und du willſt fiegen, Selavenheer? 5 
Erkaufſt du Sieg mit Gold? 


Doch du, du braves deutſches Blut! 
Sag' an, was ſuchſt du hier? 
Landeigenthum und Freyheit? Gut! 

Wir theilen gern mit dir! 


Was 


0 
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Was gehn dich unſre Haͤndel an? 
Was that dir unſer Land, 
Wo ſchon ſo mancher deutſcher Mann, 
Gluͤck, das er ſucht', auch fand? 


Komm, eh dieß Schwerdt und Hunger, dich, 
Von ſelbſt zu kommen, zwingt, 
Und ehe noch als Leichnam dich 
Der Krokodill verſchlingt. 


Denn eurer werden uͤber Bord 
Fuͤr ſie noch tauſend gehn, 
Bevor der Britten Wimpel dort 
Im Delaware wehn. 


Sie nennen uns Barbaren, fie, 
Die vielen Witwen fhon 
Das Haus verbrannt! — Wir brannten nie 


Und gaben gern Pardon. 


Was 
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Was thaten wir, als halb im Sand 
Bourgoyne's Heer ſein Grab 
Durch jene Hungerwuͤſte fand, 
Und halb ſich uns ergab? 


Und nun es hieß: Streckt das Gewehr? In 
Wir fanden ernſt und ſtumm, ar 
Und dachten: Macht der Schaam nicht mehr! 
Und wandten uns herum. 


Doch Eurer Tauſend gehn davon 
Izt nackt einher . denn ſagt: 
Wann hat das ſtolze Albion 
Nach ihnen ſchon | gefragt? 


Kommt! Deutſche! worauf wartet ihr? 
Seyd, glück es, mit uns reich! i 
Und gluͤckt es nicht, fo theilen wir 
Das letzte Hemd mit euch. 


rr 


Ant⸗ 


Antwort 
eines deutſchen Soldaten. 


Nichts gehn mich eure Händel an! 
Weiß traun! davon nicht viel, 

Auch fpie ich, wenn ich's aͤndern kann, 
Nicht gern ein Trauerſpiel. 


Allein, gehorſam geh ich fort, 
Gebeut mein Fuͤrſt zu gehn; 
Denn er, nicht ich, muß einſtens dort 
Dafuͤr zur Rede ſtehn. 


Du haſt mir freylich nichts gethan; 
Ich kenne dich ja nicht? 
Doch iſt der wunderliche Wahn: 
Du ſeyſt mein Feind! nicht Pflicht? 


Die 


De- 
Die Fahne, der ich lang zuvor, 
Eh dieſer Wirrwarr ſich | 
Entfpann, den Eid der Treue ſchwor, 
Fuͤhrt izt mich gegen dich. 
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Soll ich meineidig werben? Pfy : 
Das wird kein Bidermann! | 

Doch, hieß auch mein Gewiſſen ſie 

Verlaſſen: Was alsdann? 


Wie ſchwaͤmm' ich durch das weite Meer 
Nach Weib und Kind zurück? 

Denn ohne Weib und Kind, iſt leer 

Dein Land für mich an Gluͤck. 


Wohlan! ſo ſey es denn darum, 
Wer von uns Beyden ſiegt? | 
Noch hab' ich Brod, noch hab ich Rum 
Und Sold, und bin vergnuͤgt. 


Haͤttꝰ 
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Hatt ich von allen Drey'n nicht Eins, 


So pluͤndert' ich dein Haus, 
Darauf verlaß du dich! um keins 
Von allen Dreyen aus. 


Antuͤhren ſoll dein Weib und Kind 
Kein Britte, wo ich bin, 
Denn wir, obgleich wir Freunde ſind, 
Sind's doch nicht bis dahin. 


Wird's Friede: Nachbarn werden wir 
Vielleicht noch auf den Streit! 
Denn Weib und Kinder hol' ich mir; — 
Den Grund zu ſeiner Zeit! 


An 
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An das Gluͤck. 


* 


Du haſt, das iſt genug bekannt, 
Uns armen Dichtern ſelten 
Geoͤffnet deine milde Hand, 
Doch oft den Ruͤcken zugewandt, 
Troz Bitten oder Schelten! 


Auch ich, ich habe warlich dir 
Sehr wenig zu verdanken 


Doch, laß nur, was ich habe, mir, 


Dann will ich, liebes Gluͤck, mit die 
Mich um den Ref nicht zanken. 


II. heit, 8 Das 


— 


Das Wunderhemde.“ 


. alten Zeiten ritt ein or ’ 
Conrad von Reizenſtein, ö 
Nach Anſpach; aber ein Gewitter 
Trieb ihn nach Seilgenbein; 

Hier kehrt er in der goldnen Zieter 
Auf ein Paar Stunden ein 


Und gegenuͤber ſaß ein Maͤdchen, 
Schön, wie einſt Galathee; 
Sie ſpann auf ihrem bunten Nädchen, 
Flachs, weißer als der Schnee, 
Und ſah nur immer auf ihr Faͤdchen, 
Und niemals in die Hoͤh. 


I. 5 „Herr 


. 224 I u 83 
„Herr Wirth! was iſt das fuͤr ein Mädchen, 
Die in der Thür da ſpinnt?« — 
Die da? iſt unſers Kirchners Kͤͤthchen, 
Und meiner Tochter Kind; 
Glaubt's Keiner, was mit jedem Fadchen 
Das Ding fuͤr Geld gewinnt! 


v So ꝛs ſagte Conrad ‚ „nun das heiß’ ich 
Auch ſpinnen!“ — ging hinaus 

Und hin zu ihr. „Ey! noch ſo fleißig? 

Du ſpinnſt ja wie ein Daus!“ — 

Man muß wohl; denn ein Schocker dreyßig 
Zupft man nicht gleich heraus! 


v Hm!“ fiel ihr jener in die Rede, 
„Wenn dir's an Geld gebricht“ — 
Je! das nicht! doch für eine jede 
Iſt dieſer Flachs nur nicht! 
Und roͤther ward, als fie dieß bloͤde 
Herliſpelt', ihr Geſicht. | 
5 2 Dieß 
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Dieß höre ihr Vater auf der Diele 
Gelaſſen erſt mit an. 

Doch, dacht' er, es iſt Zeit, ich ſpiele 
Nur bald den dritten Mann; 

Denn ſchlimmer Ritter giebt es viele, 
Und Kaͤthchen waͤchſt heran. 


Der Herr wird nach dem Flachs wohl fragen? 
Sprach unſer Kirchner; zwar 
Klingt das, was ich davon kann ſagen, 
Wohl freylich wunderbar, 
Doch ſoll der Kirchthurm mich erſchlagen, 
Iſt nur ein Wort nicht wahr! 


Beym heil gen Stephan! In ganz Sachſen, 
Ja! in ganz Deutſchland wohl, 
Muß ſolcher Flachs, wie der, nicht wachſen! 
Wer's anders red't, (hier ſchwoll 
Sein Kinn ihm) den will ich beflachſen, 
Daß er dran denken ſoll. 
. Er 
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Er waͤchſt ſonſt nirgend, als zur Seite 
Der Kirche hier; ja, ja! „ 
Was liegen auch fuͤr fromme Leute, 
Exempli gratia 
Nur Weiber, die den Kranz als Braͤute 
Mit Ehren trugen, da! 


Dem Flachs, vom Grabe dieſer Frommen, 
(Der Name Zeilgenbein 
Iſt drum davon auch hergenommen) 
Darf keine, die zum Schein 
Nur Jungfer iſt, zu nahe kommen, 
Sonſt muß ſie Zeter ſchreyn. 


Drum wird im Dorfe manches Maͤdchen, 
Die nur ihn ſieht, ſchon bleich; 
Denn ruͤhrt Eins von dem Flachs ein Blaͤtchen 
Nur an, ſo brennt es gleich 
Wie Feuer; aber hier mein Kaͤthchen 
Spinnt ſich daran noch reich. 
| F 3 Fuͤr 
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Four Eine ſolche Stiege Linnen 
Kauf ich das beſte Pferd. 
Ihr denkt wobl: Iſt der Kerl bey Sinnen? 
Allein die Stieg' iſt's werth; | 
Denn es iſt eine Kraft darinnen — 
Wie Feuer und wie Schwerdt! 


Zieht eine Braut am Hochzeittage 
Ein Hemde davon an, 
Und iſt nicht Jungfer: Höͤllenplage 
Fuͤhlt ſie am Leibe dann, 
Und jeder Floh im Ehrgelage 
Sezt an die Braut ſich an. 


Doch — Kaͤthchen! daß dich Gott bewahre 1 —— 
Iſt ſie noch, wie ein Lamm, 
Voll Unſchuld an dem Traualtare, 
So wird dem Braͤutigam 
Sie treu bis an die Todtenbaare, 
Und jeder Floh ihr gram. — 
„He 
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„He da!“ rief Conrad einer Dirne 
Von fern' zu, und empe r 
Hielt' er ein Goldſtuͤck; „Komm! und zwirne 
Drey Faden Garn hievor! “(( - 
Das Maͤdchen runzelte die Stirne, 
Und hatt' ein taubes Ohr. in lacht 


Doch Conrad hin und zog's ae ! 
Zum Spinnerocken, nam 
Des Mädchens Hand, und wiſchte wise 
Mit Flachs her; mn wunderſam! —. 

Da ſchrie die Dirne, daß man's uͤben 
Zehn Haͤuſer weg vernahm. 


„Nein, Mann! ihr fagtet keine Lüge! 
Laßt von dem Linnen miri: 
Für Geld nur eine halbe Stiege.“ — 
Und fort trug Conrad, ſchienrn 
So froh, ſie, als nach einem Sſege 
Den Dank aus dem Turniãer.ſ 


5 4 „Ach 


— 
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„Ach Urſel! wenn ich dich nun hätte,“ 
Seufzt' unſer Reizenſtein, 
„Dich Preis der Fräulein! deren Kette 
Schon lang' ich trug mit Pein! 
Dich, ohne Floh, in meinem Bette — 
Wie gluͤcklich wuͤrd' ich ſeyn!⸗ 


Und ſie erhoͤrt' ihn. Endlich rückte 
Der Hochzelttag heran, 
An dem er fruͤh das Hemd' ihr ſchickte, 
Das Kaͤthchen fuͤr ſie ſpann. 
Drauf kam der Ritter ſelbſt, und blickte 
Neugierig Urſeln an. 


Doch grad und ſchlank wie eine Lanze, 
Voll Unſchuld wie ein Kind, 
Stand ſie in ihrem Myrtenkranze. 
Ach! aber, wie geſchwind 
Verſchwand der Nebel! denn beym Tanze 
War Reizenftein nicht blind. 8 
ee Urploͤz⸗ 
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urploͤzlich fand erblaßt der Ritter 
Wie eine Saͤule da, 
Als durch des Buſenflores Gitter 
Ein andres Hemd er ſah. 
„Iſt das mein Hemde 2“ frage er bitter, 
„Liebt ihr mich fo? Ha ha!“ — 


Ich zog es, ſchwoͤr' ich hoch und theuer, 
Heut' an; im Augenblick 
Brannt's aber auf der Haut wie Feuer. — 
„Ey!“ ſprach, mit Wuth im Blick, 
Der Ritter, „welch' ein Abentheuer! 
So gebt mir's nur zuruck!“ 


Sie ging und bracht? es ihm; mit Zittern 
Nahm Conrad ihr es ab, 
Und riß den Kranz von Myrt' und Flittern 
Von ihrem Haupt' herab, 
Und rief: „Laß hier nicht lang dich wittern, 
Sonſt findeſt du dein Grab!“ 
3.9) Der 
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Der Ritter haͤtte mehr geſprochen, 
Nur Schaam und Geifer band 
Die Zung' ihm; doch er ward gerochen: 
Ein junger Sohn geſtand 
Nach etwa fünf und dreyßig Wochen, 
Was Urſel nicht bekannt. 


Und Conrad wagt die große Wage 
Beherzt zum zweyten mal, b 
Doch glücklicher war, nach der Sage 
Der Chronik, feine Wahl; 

Die Braut trug an dem Hochzeittage 
Das Hemd' ohn' alle Qual. | 


SEeie trieb die Flöhe, wie wir leſen, 
(So, wie einſt xabener 

„Die Witzling' und die Narr'n zu Dresden) 
Ju Heerden vor ſich her; 

Iſt von zwoͤlf Kindern zwar geneſen, 
Doch Vater war nur Er. 3 

| Ach! 
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Ach! ſeufzt' er dieſen zu, beym Sede, 
„Reibt euch damit! — Ihr kennt 
Dieß Hemde doch? — wenn ihr den Leiden 
Des Vaters Lindrung gönnt!“ — re | 
Die Fräulein rieben ſich mit Freuden, 
Und keine ſchrie: Es breunt!! 


„Ich dank' euch, Töchter! Jede ſchütze 
Sich ferner, wie zuvor!“ — . 
Drauf kuͤßt' er fie, zog ſeine Muͤtze 
Gelaſſen uͤber's Ohr, 

Und fuhr zu Gottes Wellen | 
Als freyer Geiſt empor. 


Das Hemde kam in unſern Tagen 
An Baſtel *) Reizenſtein; 
Sie, die als Braut es auch getragen, 
Doch nicht mit Urſels Pein, 
Legt' dieſes Kleinod in den Wagen, 


Auf Reiſen, ſelbſt mit ein. 
Allein, 


) Das in Franken liche Diminutiv von Sebaſtiane. 
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Allein, wer iſt, der auf der Reife 

Noch nichts vergeſſen hat? 

So blieb auch ſonderbarer Weiſe 

Dieß Hemd in * * ſtadr; 

„Mit willen!“ ziſcht der Spötter leiſe, 

Doch ſpott' er nur ſich ſatt! 


Zur Ehre meiner Landsmaͤnninnen 
Sey laut es hiermit kund: 
Daß drey von ihnen a mit dem Linnen 
Die Haͤnde faſt ſich wund 
Gerieben; ſind indeß von innen 
Und außen noch geſund. 


— — 


An 


An Herrn K — v. 


Die Welt iſt mir kein Jarmmerthal. 
Der boͤſe Menſch darinn, 

Goͤnnt Guten nur nicht allemal 

Den ſorgenloſen Sinn. 0 

Zur Welt mach' ich darum mein Haus: 
Geh du zum Boͤſewicht hinaus. 


Kein deutſcher Fuͤrſt iſt ein Barbar! 
Am Höfling aber, Freund, a 
Iſt felten nur ein gutes Haar, 
So brav er immer ſcheint. | 
Zum Schloſſe mach' ich drum mein Haus: 
Geh du nach Koͤnigen hinaus. 


Der 
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Der Reichthum iſt ein edles Guth! 
Nur daß der reiche Mann 
Noch oft zu ſtolz auf Güther at 
Die ich entbehren kann. 
Kohlruͤben ep’ ich drum zu Haus: 
Geh nach Maeen du hinaus! 


Die geb iſt gar ein toſtlich Ding! 
Doch fodert die Natur g 
Ihr Recht, und dieſẽs giebt der Ring 
Am Tlaualtare nur. 
Ein Weibchen führe ich mir nach Haus: 
Geh du nach Maͤdchen noch hinaus. 


Geſundheit iſt ein großer Schatz! 
Doch Krankheit war mein Loos! 
Der Eine macht dem Andern Platz: 
Ist's Ungluͤck denn ſo groß? 
Machſt du, o Tod! mir auf das Haus, 
Froh geh' ich heute noch hinaus. 


Die 
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Die Nachahmer. 


Sing du ewig nur von Slammen? 
Zwar ein Thor kann den Geſang 
Keuſcher Liebe 10 nur verdammen, 

Die des Weiſen Herz durchdrang; 
Aber Lieb? und Dichterglutethh 
Sind ſo ſelten wahr beyſammen: 
Dennoch, o du Afterbrut! 

Singſt du ewig nur von Flammen? 


Soll der Bach nur immer rauſchen? 
Nennſt du das, du blinder Thor, 
Leiſe die Natur belauſchen, 
Und durchſchauen ihren Flor? 
Eurer Tauſend wuͤrd' ich gern 
Gegen Einen Bleift vertauſchen: 
Dennoch, maleriſche Herr'n! 
Soll der Bach nur immer rauſchen? 


* * „ In 
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In des wahren Dichters Köcher 
Ruhn der goldnen Pfeile viel! 
Einer ſey der Unſchuld Naͤcher, 
Des Tyrannen Herz ſein Ziel! 
Schlag den Takt, du leichtrer Pfeil, 
Zu dem Klange froher Becher, 
Auf des Narren Haupt! Und Heil 
Sey mit Gorters vollem Köcher! 


Auf 
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Auf der Stelle, 
wo Guſtav Adolph in der Schlacht bey 
Luͤtzen blieb. N 
(Den 2ten Jun. 1778.) 


— EE 


Laßt den Wagen halten oder fahren! 
Denn ich bleib' hier ſitzen. Dieſer Stein *) 
Soll des Mannes, der an ſeiner Schaaren 
Spitze hier geblutet, Altar ſeyn! ö 


Thraͤnen will ich opfern. Denn von allen 
Koͤnigen, die vor ihm, wie nachher, 
Unterm Schwerdt des Krieges ſind gefallen, 
War nur Guſtav kein Eroberer. 


Auf 


5) Ein großer Feldſtein , den die Bauten gleich nach der 
Schlacht auf dieſe Stelle brachten. f 


UI. Theil, 0 


98 . 

Auf die Stelle, die ſein Blut getrunken, 
Waͤlzten Bauren weinend dieſen Stein, 
In die Erde halb ſchon izt verſunken! 
Und ich kan ihm keinen beſſern weihn! 


Solch ein Denkmal fuͤr das große Leben 
Dleſes Retters einer halben Welt! — 
Murren moͤgt' ich, (mag mir's Gott vergeben!) 
Daß die Armuth mich gefeſſelt haͤlt. 


Zwar bedarf er nicht der Marmorſaͤule, 
Die hier ſtehen ſollte: Aber dann 
Ruhte hier der Wandrer eine Weile, 
| Laͤſ' und ſegnete den braven Mann! 


Laͤſ und weinte ſeinen Muth wohl groͤßer, 
Seinen Stolz geringer durch die Schaam! 
Denn auch ich, das fuͤhl' ich, gehe beſſer 
Weg von dieſem Steine, als ich kam. 


Ant⸗ 


Antwort 
auf die Forderung eines Weltbuͤrgers. 


Cosmopolit wie du zu ſeyn, 

Mag freylich oft das Herz erfreun, 
Mir aber, muß ich ſorgen, 
Bleibt's ewig wohl verborgen. 


Iſt Eurer Menſchenfreundlichkeit 
Ein Land zu lang, ein Land zu breit? 
Was Cook entdeckt im Meere, 
Gehoͤrt zu Eurer Sphäre, 


Ich kann, fehlt meinem Nachbar nur 
Ein Scheſfel Saat für feine Flur, 

Den Scheffel kaum ihm geben, | 

Und ſoll fürs Weltall leben? 


. A & 2 sg Dafuͤr 
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Dafür zu ſchwatzen? das geht an! 
Dafuͤr zu ſchreiben? Ey wohlan! 
Das koͤnnten, waͤr's vonnoͤthen, 

Vor allen, wir Poeten, 


Allein dafür zu leben? — Hum! 


Wer laͤßt dem Nachbar, um und um 


Von den Cosmopoliten 
In Ellrich, Saatkorn bieten? 


Reiß' mich von meinem Staͤdtchen los! 
Klein iſt's, mir aber ſchon zu groß, 


Weil ungeſtillter Zaͤhren 


Noch viel mein Herz beſchweren. 


Ein Eleyfing *) konnte mit der Zeit 
Zur Noth, durch meine Wenigkeit, 
Ein gluͤcklich Doͤrfchen werden: 
Nimm du den Reſt der Erden. 


) Ein Dörſchen von fünf Häuſern, nahe bey Ellrich; 


das kleinſte im ganzen Königreiche. 


r | 
Sri⸗ 


Lyriſche Gedichte. 
Zweytes Buch. 
— nn), (Dit men, 


Als Wilhelmine vermaͤhlt wurde. 


Prophezeihn wird dir der Schmeichler Haufen 
Mit dem Trauungsringe, Freud' und Gluͤck! 
Aber, einem Ringe gleich, entlaufen 

Gluck und Freud in einem Augenblick, 

Haſt du, beyde liebzukoſen, 

Und mit einer Schnur von Roſen 
Feſtzuhalten, kein Geſchick. 


Haͤtte deine Wang auch nicht das Gruͤbchen, 
Das ſo gern wir alle laͤcheln ſehn, 
Dennoch würdeft du als Damis Liebchen 
Vor dem Traualtare heute ſtehn, 
Denn der Juͤnglinge Verlangen 
In dem Netz der Liebe fangen, 
Das iſt warlich leicht geſchehn! 
| G3 Lieb⸗ 


Lieblich, gleich dem klugen Vogelſteller, 
Mußt du nur dein Netz auch uͤberſtreun; 
Denn aus einem Lamm verwandelt ſchneller 
Keine Wolke ſich in einen Leun, 

Als die Gatten in Tyrannen, | 
Wenn zu ſtraff fie Netz' umſpannen, 
Die nicht ſichtbar ſollten ſeyn. 


Laß du deinem Liebling niemals fühlen, 
Daß der Ring, der izt ſo viel verſpricht, 
Und ſo leicht iſt, um damit zu ſpielen, 
Jeden Tag vermehret ſein Gewicht. 
Damis wird die Buͤrde tragen, 

Nur verbirg auch deine Klagen 
Im gelaſſenen Geſicht. 


O vielleſcht iſt kaum der Strauß von Roſen, 
Der izt deinen Buſen ſchmüͤckt, verbluͤht, 
Daß, did fo wie ſonſt noch liebzukoſen, 
Damis ganze Stunden ſchon verzieht, 

Und mit Grillen im Gehirne, 70 
Und mit Falten vor der St! k ne, . 
Stumm auf feine Nägel ſieht. 


Sicher, 
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Sicher, Maͤdchen, biſt du halb verlohren, 

Wenn du waͤhnſt, daß ihn der Trauring druͤckt. 

Nein! der Mann iſt nur noch nicht gebohren, 

Den die Laune nicht juſt dann beſtrickt, 

Wenn er kaum die letzte Blume 

In der Liebe Heiligthume, 

Suͤß berauſcht, hat abgepftückt. 


Darum bitt' ich Freundin, dich, erſtaune 
Ueber die Verwandelung nur nicht. 

Sey du dann juſt zwiefach guter Laune, 
Das zu ſehn, iſt deine ſchönſte Prise) 
Treib ihn, daß er reit' und jagt, 

Wie vordem, weil das die Tage 

Alter Freyheit, ihm verspricht. 


Laß ihm nie empfinden „o du Holde, 
Daß ſein Herz für, Mädchen nicht mehr frey, 
Daß er nicht allein von ſeinem Golde 
Und von ſeiner Zeit noch Koͤnig ſey u 
Trinkt er aus der Sorgen Schaale, 

Dann fo fedre vom Gemahle 
Nicht des Braͤut gams Schmeicheley. 


6 4 Wenn 
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Wenn du Damis Herz als edel kenneſt, 

So verſag' ihm feine Wuͤnſche nie. 

Denn je mehr du ihm die Herrſchaft gönneft, 
Deſto weniger gebraucht er fie. 

Er wird fehlen; du wirſt dulden; 

Sicher wirft dann ſein Verſchulden 

Ihn von ſelbſt vor dir auf's Knie. 


Widerſprich ihm nur durch muntre Scherze, 
Und bekaͤmpf ihn nur durch Schmeicheleyn. 
Ware ſelbſt fein Buſen auch von Erze, 
Dennoch wuͤrd' er zu erweichen ſeyn. 

Hoͤhlt nicht — was des Hammers Klopfen 
Nicht vermag — ein Waſſertropfen 
Endlich einen Kieſelſtein? 


Laß dich niemals duͤnken, an Verſtande 
Deinen weiſen Freund zu uͤberſehn; 
Denn der Mann iſt ſeines Weibes Schande, 
Wenn er muß zuruͤck im Schatten ſtehn. 
Schuf ihn die Natur nicht ſtaͤrker? 
Mag ein Thor denn in den Kerker 
Einer reichen Thoͤrin gehn. 


* . Voll 
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Voll bluͤht deine Schönheit! doch gewoͤhnet 
Damis Auge ſich zuerſt daran. 
Stüße denn auf Güte dich, ſonſt lehnet 
Deine Liebe auf ein Rohr ſich an. 
Ach! dieß wuͤrde bald zerknicken, 
Und ſie ſelbſt im Schlamm erſticken, 
Wo ſie Niemand retten kann! 


G5 An 
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ee An den 
Herrn von Schlaff, 


in Greifswalde. 


Fa dem Hayn, wo vormals Harfen klangen, 

Und im Mondenſcheine Barden ſangen, 

Sitz' ich auf dem grauen Opferſteine, 
Einſam, und weine. 


Ihre Lieder, die auf allen Zungen 
Damals ſchwebten, hat die Zeit verſchlungen, 
Ihre Namen — einſt in jedem Munde! — 

Taͤuſchen die Kunde. 


Ehre ſey dem Volke, das die Lieder 
Oſſians, hat, von dem Sohne, wieder 
Auf den Enkel, mit der Vorwelt Sagen, 

Uebergetragen. 
* Vater 
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Vaͤter unſers Harzes! Euren Söhnen 
Ließet ihr den Hang zu ſuͤßen Tönen *): 
O warum nicht Einen, von der Menge 
ar, Bardengeſaͤnge? 


Doch ich will, (obgleich im langen Hayne, 
Wo ihr ſonſt geſungen, nur der Eine 
Saͤnger noch!) auch den Verluſt ven Herzen 
Gerne verſchmerzen. 


Dafuͤr ließt ihr uns, in euren Hätten, 
Feſten Muth und unſchuldsvolle Sitten! 
Edler duͤnkt mich's, Thaten ſelbſt vollbringen, ö 

Als fi e nur f ngen. bi 


Meinem Schlaf 5 darum, gleich den 
N Schotten, 
Euer Enkel, der Soubiſens Rotten 
Schlug, wie ihr den Varus einſt, vor allen 
Dieutſchen, gefallen! e 5 
) Der Hang der Thüringer zur Muſt iſt allgemein. 


108 S 
An Herrn Koch, 


in Wismar, 


Um den Reitz der Erde zu genießen, 
Sieheſt du dich um, mein lieber Freund, 
Wo Violen ihrem Schooß' entſprießen, 
Und die Sonn' am blauen Himmel ſcheint. 


| Aber, wo die Diſtel ihren ſpitzen 
Stachel in des Wandrers Ferſe ſticht, 
Und die Wolken auf ihn niederblitzen, 
Dieſen Irrweg ſucht dein Auge nicht. 


Und warum auch ſuchen? deine Hände 
Wund zu reißen an dem Diſtelheer? 
(Eine von zehn Tauſend !) Oder faͤnde 
Nun der Blitz des Wandrers Haupt nicht mehr? 


Aber 


* 
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Aber jede Neſſel in den Gaͤngen 
Deines Gartens, die uns tuͤckiſch ſticht, 
Und den Buſch voll Roſen will verdraͤngen, 
Auszureuten: machſt du dir zur Pflicht. 
N 

Sieh denn auch, des Lebens froh zu werden, 
um dich her, wo ſtille Weisheit wohnt, 
Und das Gluͤck zuweilen ſchon auf Erden 
Edler Seelen Tugenden belohnt. 


Aber da, wo Menſchen, Menſchen braten, 
Weil ſie andres Glaubens ſind als du, 
Und nach ihrem Glauben Gutes thaten: 
O da druͤcke deine Augen zu. 


Immer neue Lechzende auf Erden 
Aufzuſuchen, macht die Welt zur Laſt, 
Da dir mehr, ſchon izt begegnen werden, 
Als du zu erquicken Waſſer haſt. 


Warlich, 
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Worlich, Beſter! nur von fuͤnf Minuten 
Alles Elend dieſer Erde ſehn, | 
Waͤre ſchrecklicher, als in den Fluten 
Des erzuͤrnten Meeres untergehn. 


Ehe noch am froͤhlichen Pokale 
Dieſer Kranz von Roſen wird verbluͤhn, 
Werden Tauſende zum lezten male 
Roͤchelnd ihren Athem in ſich ziehn. 


Eh' wir unſer Rheinweinlied geſungen, 
Und fuͤr Claudius das Glas geleert, 
Iſt gewiß bereits ein Schiff verſchlungen, 
Und durch Brand ein halbes Dorf verheert. 


Auch an uns wird einſt die Reihe kommen, 
In der Zahl der Weinenden zu ſeyn, 
Ehe wir im ſtillen Thal der Frommen 
Uns der wahren Freud' auf ewig weihn. 


Wirſt 


ae 
Wirſt du früher zu dem Thale wallen, 
Als der Freund, der auch hinuͤber ſtrebt? 
Nie in eine von den Gruben fallen, 
Die der Boͤſe hier dem Guten gräbt? 


ER 
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Nein! dem Schmerze werden alle beyde, 
Wie dem Tode, nimmer wir entfliehn. 
Darum laß uns hurtig aus der Freude 
Spindel, unſern Lebensfaden ziehn. 


> 5% = * N 1 1 
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Gold du rſt. 


zer 


Die allgemeine Leidenſchaft 
Iſt nicht der Ruhm! *) In meinem Vaterlande 
Zum mindſten nicht. Denn ach! der Deutſche rafft 
Nach Golde nur. Was kuͤmmert ihn die Schande? 


Was thut der Deutſche nicht fuͤr Geld! — 
Ein ſchoͤner Ruhm! Ein Sprichwort aller Zonen! 
Wie? bauer er, dem Britten gleich, fein Feld? 
Und naͤhrt es ſchon zu viele Millionen? 


Muß darum ſich dein ſchlanker Sohn, 
Klopfechtern gleich, fuͤr einen Fremdling raufen? 
Und ach! zu eines ſtolzern Volkes Hohn, 
Sein tapfres Blut für theures Brod verkaufen? 

Biſt 


) Young hat, wie bekannt, die Rubmbegierde in feiner 
Satire: love of fame, zur univerfal paſſion gemacht. 
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Biſt du, Germanien, ſo karg 
Wohl darum ſchon mit deinem weiten Boden, 
Daß du dem Juden, kaum, fuͤr ſeinen Sarg, 
Vergoͤnneſt, nur ein Plaͤtzchen umzuroden? 


Mußt darum du zum Wolgaſtrand 
Und Vandaliciens *) verſengten Leeden, 
Die Kinder mit ſtiefmüutterlicher Hand 
Fortpeitſchen, und der Mutter Haus veroͤden? 


O nein! So viel auch ihrer ſind, 
Du haͤtteſt Platz für alle deine Kinder. 
Der Aberglaube macht' einſt Frankreich blind, 
Dich aber macht der Golddurſt dreymal blinder. 


Zwar ſchwimmt dein Schiff ins fernſte Meet, 
Dein Wagen faͤhrt zu Pohlen und zu Ungern; 
Doch macht Ein Miß wachs deine Speicher leer ), 
So muß zu Haus dein eignes Kind verhungern. 

Biſt 
) Man wird fich erinnern, daß die Sierra morena in 
dieſem Königreiche liegt. 
% Wie im Jahre 17782. 
III. Tpeit, 9 
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Biſt du wohl kluͤger, als der Geiz, 
Der traurig darbt bey angefüllten Kaſten? 
Wann * deine aͤrm're Schweſter ſelbſt, die 
Schweiz, 
Auch ohne Frankreichs Gold, noch 1 faften ? 


Wenn dem, de in ber Sonne brennt, 
Um deinen Abm muͤhſam umzupfluͤgen, 
Dein Geiz kaum einen Labetrunk noch goͤnnt: 
Wie koͤnnen noch ſich deine Speicher biegen? 


Sit du fo reich: Wo iſt dein Gold? 
Wo bauſt du neue Bruͤcken izt? Wo ſagen 
Die Steine ſchon die Stunden uns? Wo rollt 
Auf Straßen neuer Appier der Wagen? 


Wenn du dich Rom zu ſeyn erkuͤhnſt: 
Worin biſt du wohl Rom ſchon gleich geworden? 
Du haſt ja nicht einmal fuͤr das Verdienſt 
Ruhm bringender Plebejer, einen Orden? 

x Und 
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Und ahmſt du ja den Schweſtern nach, 
Und foderſt den Erfinder auf zu Wachen: | 
O fo bezahlſt du ihm ſein Oel, doch ach! 
Um ihn beruͤhmt, dich laͤcherlich zu machen. 


Germanien! was koͤnnteſt du 
Nicht thun und werden! Soͤnnen die Magnaten, 
Die immer ſinnen, was geradezu, 
Die Kaſten fuͤllt, auf edle, große Thaten! 


Und pflanzten Menſchen in ihr Land, 
Statt Menſchen wie das Unkraut auszujäten, 
Und richteten mit vaͤterlicher Hand Ä 
Den Pflüger auf, ſtatt nieder ihn zu treten. 


Und ſpotteten, wie Friederich, 
Im Ueberrock, des Prunks der Sybariten, 
Und — ſchwer, doch groß! — geboten über fich, 
Um weiſer uͤber Andre zu gebieten. 


* 
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An meinen Hund. 


| Auch ich, ich laſſe mir zuweilen traͤumen, 

Wie jeder, der einmal gereimt, 

Daß mit des Harzes juͤngſten Eichenbaͤumen 
| Mein Lorbeer einft noch in die Wette keimt. 


>19 warlich nicht, weil ihr, oft herbe dleder, 
Im Wahn des Saͤngers füger waͤr't; 
Ich ſchlage gern beſchaͤmt die Augen nieder, 
Wenn euch das Ohr des groͤßern Meiſters hoͤrt. 


+. Süß aber iſt's, zu traͤumen, daß von Weſen, 
Die ich geliebt, und ſelbſt, Geſang 

Nicht dichten konnten, man noch dann wird leſen, 
Wenn ſie und mich vorlaͤngſt das Grab verſchlang. 


So 
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So moͤgt' ich auch, du König aller Hunde! 
So gerne die Unſterblichkeit 
Dir geben! denn in mancher Lebensſtunde 
Haſt ſchmeichelnd du, mich Traurigen, zerſtreut. 
4 f 
Du trugſt, wenn ich zu lang' in träger Ruhe 
Am Pulte ſaß, — gerad' als waͤreſt du 
Mit meinem Arzt verſtanden — mir die Schuhe 
Schon oft von ſelbſt, mich anzukleiden, zu. 


Und . ſelbſt ſprang hoͤher icht und 
kuͤhner, 
Als du, wenn ich den Huth ergriff; 
Vor großer Freude rannteſt du die Huͤhner 
Und Endten um — und ſtandeſt, wenn ich pfiff! 


Und hatt' ein Maulwurf unſre kleine Wleſe 
Zerſtört: du krazteſt ihn heraus, 
Und legteſt todt ihn meiner Heloiſe 
Zu Füßen, wie ihr Günther einen Strauß. 
3 Doch 
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Doch meine Wachtel, gutes Thier! ſpazieret 
Nach Herzensluſt auf dir herum, 
Und picket dich am Ohr, und naͤrr't und ſchieret 
Dich baß; und du? ſiehſt kaum einmal dich um. 


Dann aber ſprüͤhten deine Aagen Feuer, 
Wenn Nachts ein Dieb am Laden war; 
Dein eignes Leben war dir niemals theuer, 
Entziehſt du mich nur immer der Gefahr: 


Wie lohn' ich dir ſo viele ſchoͤne Thaten? 
Ein Denkmal will ich einſt dir weihn ! 
Doch, beſſer iſt vorher im Leben Braten, 
Als nach dem Tode bloß ein Marmorſtein. 


An 


er. ee 


An die Natur, 


rt 


Dr fe” ich mich auf deine Berge hin, 
und wühle mit dem Aug” in deinen Schaͤtzen, 
Und laſſe ſich mein Herz an dem Bewußtſeyn 

letzen, 


Daß ich genuͤgſam bin. 


Daß ich den braunen Kohl und Kopfſalat, 
Die meine Schuͤſſe füllen , ſelbſt mir baute; 
Daß . den Himmel nie bey Manteen und 

Raute 


um etwas mehr noch bat. 


Daß von dem Saft, der Rhingau's Trau⸗ 
ben ſchwillt, 

Auch mir die Winzer ein Paar Flaſchen preßten, 
Doch ich den Becher nur damit bey Freund ſchafts⸗ 
n fen, 

Und nie fuͤr mich gefüllt. 4 
54 Daß 
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Daß man fuͤr mich noch keinen Strauß 

| erſchlug, 

Daß, wenn ſich von den Heerden, die dort wei⸗ 
den, 

Ein Berg von Wolle thuͤrmt, um mich nach 

Wunſch zu kleiden, 
Drey Schaafe ſind genug. 


Fuͤr dieſes Beet voll Kohl, dieß Faͤschen 
Wein 
Und dieſe Hand voll Wolle, schlicht ich bider 
Der Menſchen Haͤndel, bin ein Saͤnger froher 
Lieder, 
Und karg nur mir allein. 


O die du meinen Lebensfaden ſponnſt! 
Sieb, bis er in die Gruft ſich einſt verlieret, 
Mir nur das wenige, was mir als Lohn ge⸗ 

g buͤhret: 
Denn ich mag nichts umſonſt! 
8 1. 5 und 
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Und bin ich einſt zu kraftlos für mein Joch, 
Nur da noch, um zu eſſen: O fo fpanne 
Mich aus! und ſchenke mir im Harz die kleinſte 
Tanne 
Zu einem Sarge noch! 


Ich will den Bruch um keinen Marmorſtein 
Vermindern. Weg, du Thor, von meinem Grabe, 
Der keinen Armen fraͤgt, ob er auch Hunger 

habe? 
Und mir will Urnen weihn! 


An Holtzhauer, 
in Koͤnigsberg. 


Un deine Achtung zu erzwingen, 

Stellt zwar ein Thor ſo oft, im Lauf 

Des Lebens, deinen Fuͤßen tauſend inn 
Allein vergeblich auf. 


Ein Narr iſt darum dir nicht minder 
Ein Narr, wenn er auf Silber dich 
Mit Kaviar bewirthen will, denn blinder 
Macht er damit nur ſich. 


Was kuͤmmert dich ſein Dutzend Gaͤſte, 
Nachſinnend, wie es ihm den Wanſt | 
Mit Schmeicheleyen und mit Lügen maͤſte? 
Da du nicht heucheln kannſt? 


4 


Indeß 


* 
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Indeß ſchleicht um den Tiſch des Thoren 
Der Tod ſich ungeſehn herum, | 
Und ſchlaͤgt ihn mit der Fackel u um die Ohren, 
Und wirft den Lehnſtuhl um. 


Und ſieh! da liegt der Goͤtze roͤchelnd 
Und faͤhrt, wer weiß wohin 2 und du 
Siehſt dem geborgten Leichenzuge, laͤcheln? 
An deinem Fenſter zu. 


Auch du ſtirbſt einſt; dann aber blähen 
Hundert 

Der Thoren auf, ihr ſtolzes Unterkinn, 

Und ſehen neidiſch nach, wenn du bewundert, 

Fortgehſt — man weiß, wohin. 


An Maria. 


Der Ritter martert ſich mit Raͤnken, 
Wie er den Faͤcher dir zerbricht? 

Um einen fihönern dir zu ſchenken: 
Du aber nimmſt ihn nicht! 


Dein Ständchen lockt in bloßen Hemden 
Die Nachbarn aus dem Bett' hervor, 
Nur du, zu aller Welt Befremden, 
Haſt dann allein kein Ohr. 


Gehſt du in einen Garten: Haufen 
Der ſchoͤnſten Fruͤchte harren dort 
Auf dich; vor deinem Gelde laufen 
Die Gärtner aber fort. 


Trittſt 
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Triteft du in eines Landmanns Hütte, | 
Wenn ein Gewitterſchauer droht, 
Er bietet dir, auch ohne Bitte, 
Sein leztes Salz und Brod. 


Und du, gerührt, daß keine Klage; 
Kein Murren über karges Gluck 

Hier wohnet, laͤſſeſt auf drey Tage 
Ihm heimlich Brod zuruͤck. 


Und unter ſeinem Strohdach kehreſt 
Du alle Sommer wieder ein, 
Und iſſeſt Brod mit ihm, und höreſt 
| Ihn Wetter prophezeihn. | 


Iſt das der Mann, aus deſſen Händen 
Dir ein Geſchenk den Starrſinn bricht? 
Auch ich kan nichts für dich verſchwenden, 
Auch ich, ich murre nicht, 


Sey 
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Sey dieſe Sammlung meiner Lieder 
Drum ohne Weigerung auch dein! 
Es iſt ja ſelbſt gepreßter Cyder, 
Kein theurer fremder Wein. 


O wenn dein Herz nach Troſte lechzet, 
Daß in des Geiers Krallen, dir | 
Ein Laͤmmchen feine Schmerzen aͤchzet; 
Dann kehr du ein bey mir. | 


Lied 


died eines Invaliden. 


Ihr guten Leute, hoͤrt mich an? 
Ich bin ein alter Kriegesmann, 
Zerhauen und zerſchoſſen! 

Waͤr' was geſundes, außer Bauch 
Und Maul an mir: Wohl waͤr' ich . 
Zur Arbeit unverdroſſen. 


5 Doch ſchaut! Mir armen Grenadier 
Sind leider! die drey Finger hier, 
Bey Torgau weggehauen, 
Und kan nun druͤber, daß ich muß 
So muͤßig gehn, mich aus Verdruß 
Nicht mal im Kopfe grauen. 


“ 


Und 
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Und als ich drauf mich buckte, um 
Die Finger von der Erde, zum 
Wahrzeichen aufzuheben, 
Da fuhr mir eine Kugel, juſt 
Hier oben, durch die linke Bruſt, 
Kaum Fingerbreit vom Leben. 


Nun hat der Feldſcheer zwar geſchickt 
Mich wieder fo zurecht geflickt, 
Doch ohne mein Verlangen. 
Was nun zu thun? Was fang' ich an? 
Gebettelt alter Kriegesmann! 
Wo nicht? dich aufgehangen. 


So fragt denn euren Herrn Paſtor, 
Ihr Leut', ob der will ſtehn davor, 
Daß ich mich ohne Schaden 
An meiner Seele, hangen kann: 
Gleich haͤngt der alte Kriegesmann 


Am naͤchſten Beckerladen. 
Doch 
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Doch ſteht mir der dafür nicht ein, 
Und muß es denn gebettelt ſeyn, | 
So gebt mir ohne Murren 
Was ihr mir geben wollt; denn ich, 
Wenn gleich ein Kruͤppel, laſſe mich 
Von Niemand lange purren, 


Hl. chen. me 


% . de d. 


Hu hu! wie kömmt der Wind ſo kalt 
Schon uͤber die Stoppel gelaufen! 

Wie färber ſich fo gelb der Wald, 

Und wie verſammlen ſich ſo bald 

Die Schwalben zum Abzug' in Haufen! 


Die Wieſe dampft, der Brocken brau't Y, 
Und ſchuͤttelt, Schauer auf Schauer, 
Den Regen ab; durch Nebel ſchaut 
Die Sonn herab, wie eine Braut 
Gehuͤllet in duͤſtere Trauer. 


Ein Heer von Droſſeln koͤmmt vom Rhein, 
Im Schimmer des Morgens, gezogen; 
Doch manche wird bey Heſpers Schein 
Bereits des Amtmanns Speiſe ſeyn, 
Durch roͤthliche Beeren betrogen. 


Der 


) Der Brocken brau't, iſt ein gewöhnlicher Ausdruck, 
um anzuzeigen, daß er mit Wolken bedeckt, und 
Regen zu erwarten fen: 
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Der Cantor fondere nun das Wachs | 
Vom goldgelben Honig der Scheiben; 
Die Dirne ſonnt den grauen Flachs, 
Der Jaͤger graͤbt, um Fuchs und Dachs 
Hervor aus dem Baue zu treiben. 


Wir ſuchen das Camin nunmehr, 
Ohn' ewig auf's Wetter zu ſchmaͤlen. 
Iſt unſer eigner Kopf zu leer, 
So ſoll Herr Mars von Land und Meer 
Uns etwas neues erzaͤhle. | 


Süß mag es ſeyn, fuͤr's Vaterland 
Als Held zu ſterben mit Freuden; 
Doch haben wir ſo viel Verſtand, 

Um Fuͤrſtengeiz und Vaterland 
Ein wenig zu unterſcheiden. 


Laßt uns, bey dieſer Schaale Punſch, 
Dem Himmel danken, ihr Lieben! 
Daß wir, nach unſrer Jugend Wunſch, 
Nicht da ſind, wo die Schalen Punſch 
Von Kugeln in Scherben zerſtieben. 


32 Von 
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Von unſern Thaten am Kamin, 
Schweigt zwar der Fama Poſaune, 
Doch unſer Schlaf wird nicht entfliehn 
Vor einem Rochembeau und Green, 
Und Boreas tuͤckiſcher Laune. 


Herr Boreas ſtoͤrt nicht den Klang 
Von unſern warmen Pokalen, 
Und nicht den lautern Lobgeſang, 
Den wir dem Herbſt, aus altem Hang 
Zu reichen Weinleſen, bezahlen. 


Die 


N 


— — ꝛ— 
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Nur ſriſch, ihr Herr'n und Damen! 1 
Sind wir an unſrer Hoͤle. 

Seht da! — Nicht wahr, es führe auch Euch, 
Ein Schauer durch die Seele? 

Wohlan! Nehmt Platz! Warum ihr das 
Empfindet, ſoll't ihr hoͤren. 

Erſt aber laſſet uns ein Glas, 

Auf's Wohl der Todten, leeren. 


E Nun! 


*) Die Kelle, (ich weiß nicht, woher fie den ſeltſamen, 
unpoetiſchen Namen hat,) iſt eine große unterirdiſche 
Grotte, eine Stunde von Ellrich. Herr von Rohr 
hat ſie in ſeinen Merkwürdigkeiten des Unterharzes 
beſchrieben, aber ohne Gefühl für Schönheiten der 
Natur. Es mag hier genug ſeyn, nur dieſes davon 
zu ſagen, daß die Höle in einem kleinen Eichen und 
Buchen ⸗Walde liegt, womit eine Strecke von Ver⸗ 
gen beſezt iſt, die, nach der Mittags⸗Seite, aus 
hohen, weißen, ſehr ſchroffen Felſenwänden beſte⸗ 

hen) 
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— 
Nun! er iht alle? — Hort denn an! 


Nicht lang' vor Luthers Tode, 
Bewohnt' ein wackrer Edelmann, 

Herr Veit von wüͤlferode, 

Das Haus, woher wir kommen. Doch 


Lag 


freylich Muskateller, 


Nicht ſolcher Bleicher, damals noch 
In dieses Hauses Killer. 


Zwey 
hen, von deren Spitze man eine ſehr ſchöne Land⸗ 


ſchaft überſieht. Im Bauch dieſer Felſenberge, ih 
die Kelle; man erblickt fie nicht eher, als bis man 


dem Eingange gegenüber ſteht. Allein um in die 


Höle zu kommen, muß man einen ſteilen Weg von 
etwa 100 Schritten hinabgehen. Das Portal der 
Höle iſt ohngeſehr 80 Fuß hoch, beynah eben fo 


breit, oben mit herabhangenden Bäumen und Ge⸗ 


ſträuchen bekränzt, das Ganze eine ſteile Felſenwand 
von alabaſterartigem Kalkſtein, in einen halben Jir⸗ 


kel ausgehölt/ und oben etwas gewölbt. Durch dieſe 


bohe, weite Oefnung ſieht man von der Höhe in 


die Grotte ſelbſt hinein. Ein ſchauerlicher Anblick! 
Durch das Portal, und durch eine zirkelförmige Defs 


nung in der Kuppel der Grotte, von etwa 6 Fuß 
im Durchmeſſer, fällt ein mäßiges Licht hinein; die 
Strahlen brechen ſich auf der Fläche des Waſſers, 
womit der Boden größtentheils bedeckt iſt; nach und 

nach 
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Sun Kinder hatte Veit. Bin Fritz, 
Verlobt mit Fräulein Goltze, | 
Zu Biſchofsrod, des Vaters Sitz ni 
Gleich hinter dieſem Holze, 
Kam oft auf dieſer Stelle hier 
Mit feiner Braut zuſammen. — 
Doch, noch ein Glas! Mir fängt. es ſchier 
Im Gaumen an zu ſtrammen. 


J 4 Nun! 


nach unterſcheidet man die verſchiedenen Gruppen, 
und fieht im Hintergrunde einen gewölbten Felſen, 
der völlig der Beſchreibung alter Dichter, von dem 
Eingange zur Höll', entſpricht. Die Gewölbe der 
Baumannshöle, und andrer ſolcher unterirdiſchen 
Grotten in Deutſchland, ſind inwendig größer und 
ſchöner „ aber was den Aublick von außen betrift, 
erreicht keine die Schönheit der Kelle. Reiſende, die 
Italien geſehen haben, verſichern, daß auch keine 
der welſchen Hölen, einen ſo romantiſchen Eingang 
habe. Da immer mehr Kalkſteine herabfallen, ſo 
wird endlich einmal das ganze große Gewölbe mit 
den darüber ſtehenden Bäumen zuſammen ſtürzen. 
Die Oefnung, welche ſchon in der Kuppel entſtanden 
iſt, hat man umzäunt, damit das Vieh, welches 
hier weidet / nicht durchfalte⸗ N ı 


Die 
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Nun! Eine Tochter hatt' auch Vel, 
Die jung zu einer Muhme 
Nach Guerſurt kam, wo Adelheld, 
(So hieß fie,) um die Blume 
Der Unſchuld, ſich, im Augenblick 
Des Taumels, ließ bethöͤren. 
Sie floh, doch Furcht hielt ſie zuruͤck, 
Zum Vater heim zu kehren. 


Aus 


Die Sole liegt kaum einen Büchſenſchuß von 
Wülferode. Dieß war ſonſt ein Dorf , iſt aber jezt 
ein bloßes Landhaus, das der Verf. im Sommer bes 
wohnt. (S. die XIV. Epiſt. im II Bande.) Freun⸗ 
de, die ihn hier beſuchen, pflegt er gewöbnlich nach 
der Höle zu führen, und unter den Buchen, dem 
Eingange der Grotte gegenüber, einen Nachmittag 
mit ihnen zuzubringen, denn bey dem ſchwülſten 
Wetter iſt es hier kühl, in der Grotte ſelbſt aber 
täuft man große Gefahr, ſich heftig zu erkälten. 
Biſchofrode iſt ein adliches Guth, gleich hinter dem 
Keltholze, das dem Herrn Baron Spiegel zum Die⸗ 
ſenberge, Domdechanten zu Salberſtadt gehört, und 
Appenrode ein Dorf, eine halbe Stunde von wuͤlfe⸗ 
rode. Das Keltholz mit feiner Sole, liegt zwiſchen 
dieſen drey Orten in der Mitte. So viel war nö⸗ 
thig,, wenn fremde Leſer die Ballade im Zuſammen⸗ 
hange verſtehen ſollten. 
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Aus Appenrode kam von ihr 
Zum Bruder Fritz ein Bothe: 
Sie harre bey der Kelle hier, 
Sein mit dem Morgenrothe. 
Fritz mit des Tages Anbruch fort, 
Und ſeht: (den Platz umzaͤunte 
Die Nachwelt) bey der Eiche dert 
Saß Adelheid und weinte. 


Ob Neugier gleich und Ungeduld 
Im Bruder Fritz ſie baten, 
So ſchwieg ſie dennoch; ihre Schuld 
Ließ fie ihn ſelbſt erben 
Sie ſank fir Schaam in feinen Arm, 
Und floß in Thraͤnen uͤber, 
Und ſchluchzte nur: Erbarm, Erbarm 
Auch izt dich mein, o Lieber! 


35 y Gieb 


„Gieb dich zufrieden, gutes Herz! 
Ich liebe dich noch immer. | 
Nur haͤufe Schmerzen nicht auf Schmerz, f 
Und ſtille dein Gewimmer. 
Hier haſt du meine rechte Hand, 
Dein Fritz wird treulich ſorgen 
Fuͤr dich und deiner Liebe Pfand, 
Und alles bleibt verborgen.“ 


Gertrud von Soltze ging oft fruͤh 
In dieſes Holz ſpazieren; 
Das Ungluͤck mußt' auch heute ſie 
Nah an die Kelle fößren- 
Hier hört fie eine Stimm’ und ſpizt 
Das Ohr, ſgleicht durch die Hecken, 
Sich immet Höhen bin, und izt — 
Denkt ſelbſt Euch Trutchens Schrecken. 


— a a 
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„Für fi fie und ihrer Liebe Pfand 

Will Fritz getreulich ſorgen 2 
Bin ich bey Sinnen, bey Verſtand? 
Iſt's Nacht und Traum? Iſt's Morgen? 
Halt! ſtehn ſie auf 2 Sie gehen fort! — 
Was thu ich? Folg ich ihnen? 
Kan ſolch ein Scheuſal noch ein Wolf, 


Noch einen Blick verdienen?“ — 


Fritz und die Schweſter waren grad’ 
An jenem Schlund, den oben 
Ihr in der Hoͤle Kuppel ſaht, 
Als durch's Gebuͤſch geſtoben 
Das Fraͤulein kam. „Iſt das die Wines 
Fragt hoͤhniſch ſie und bitter, 
Indem ſie auf die Schweſter ſchaut, 
Und laͤchelnd ſprach der gitter: 


” Ey, 
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„Ey, ey! das Horchen thut nicht gut! 
Wenn ich mich nun beklagte?“ — 
Sie aber ſtieß mit voller Wuth 
Ihm vor die Bruft, und ſagte: 
Fort Böſewicht! biſt du noch kühl 
Dabey, daß dein ich ſpotte? — | 
Fritz wich zuruͤck, und glitſcht' und ſiel 
Hinab in dieſe Grotte. 


Mein Bruder! Ach! mein Bruder! ſchrie 
Das Fraͤulein Adelheide, 
Und ſank erblaſſend in die Knie, 
Erdrückt von fo viel Leide. 
„Was? Er dein Bruder? Nun, fo flieg 
Dem Teufel nach zur Hoͤlle!“ 
Sprach Gertrud. Adelheide ſchwieg. 
Todt war ſie auf der Stelle. 


Ger 
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Gertrude floh durch Buſch und Dorn; 
Gewinſel aus der Hoͤle | 
Erreicht fie hier; weg war ihr Zorn, 
Voll Mitleid ihre Seele. 
Als ſie herab zur Grotte fprang, 
Lag Fritz von Wulferode 
Zerſchmettert auf der Erd', und rang 
Zaͤhnknirſchend mit dem Tode. 


v Fritz! Fritz! Was machſt du? Kennſt du mich 
Nicht mehr? Ich bin ja Trute! 
Sieh! ich bin nicht mehr boͤſ' auf dich! 
Was iſt das? — Schwimmſt in Blute?“ — 
Sie faßt ihn bey der Hand, doc, fehler 
Fiel ſchwer wie Bley ſie nieder; 
Fritz ſchlug die Augen auf, ſah ſtier 
Sie an, und ſchloß ſie wieder. 


Aus 
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Aus ſeiner Taſche hing von dlor 
Ein Tuch, das ſie ihm ſtickte; 
Sie zog's, und ach! den Brief hervor, 
Den Adelheid ihm ſchickte. 
Das Fräulein las, ſank hin und lag 
Die Haͤnd' auf Fritz gefaltet; 
Als ſie erwacht' am Nachmittag, 
War Fritz bereits erkaltet. 


Gertrude, fuͤhllos, dumpf und krank 
Am Leib' und an der Seele, 
Saß ohne Speiſ' und ohne Trank 
Drey Tag' in dieſer Hoͤle. 
Ihr Vater und ſein Hofgeſind 
Durchſtoͤbert alle Straͤuche, 
Und fand zulezt das ſchoͤne Kind 
Im Schlaf auf Fritzens Leiche. 


Sie 
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Sie blieb am Leben, doch betrog m 
Die Hofnung manche Freyer N 
Um ihre Hand, das Fräulein zog 
Ins Kloſter nahm den Schleyer, 5 
Und ſaß, wenn alles ſchlief, und wacht' 
Und weint' auf ihrer Zelle, 0 
Und ſtarb. — Oft Hör’ ich izt bey Nacht 
Sie trauren in der Kelle. 


Das Horchen thut, ſprach Fritz, nicht gut! 
Doch Eiferſucht noch minder. 
Drum, bitt' ich, ſeyd auf Eurer Huth, 
Ihr guten, ſchoͤnen Kinder. 
Denn vorgethan, und nach bedacht, 
Wie wir zu oft vergeſſen, 
Hat manchen in groß Leid gebracht. — 
Doch kommt zum Abendeſſen. f 


An 


An Herrn K — v. 


Der Ruhm iſt nur ein ſchoͤner Traum! 
Wenn du ihn traͤumeſt, wird er kaum 
Die Muͤdigkeit am Morgen lohnen. 
Der Ruhm iſt ein verzognes Kind, 
Es naͤrrt den Vater zwar, doch iſt der Va⸗ 
i ter blind, 
Und ſpielt mit ihm — um bunte Bohnen. 
| Für dieſen Sohn hat Tag und Nacht 
Dein Herz geſorgt, dein Kopf gewacht; 
Ihn groß zu ziehn; izt muß er wandern. 
Ha! wie dein Buſen ſteigt und fällt, 
Ob ihn ein Goͤnner kuͤßt, ein Raͤuber Netze 
ſtellt! 
Was habt ihr Einer von dem Andern? 


Wie 
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Wie wenig ſtrahlt von feinem Gluͤck 
Aus weiter Fern' auf dich zuruͤck! 
Selbſt deinem Nachbar wird nicht traͤumen, 
Daß, fern von dir, ein Sohn noch lebt, 
Den, wenn ſein Nam' auch dir nicht auf der 
Lippe ſchwebt, ö 
Doch alle Reimer baß bereimen! 


Iſt Ruhm allein der Preis am Ziel, 
So iſt es etwas, doch nicht viel; 

Denn, wenn ein Jüngling ihn verachtet: 

So wahrt den Beutel! Hüter Euch, 

Daß unter Einem Dach Ihr nie mit ihm zugleich 
Ohn' Euren Degen uͤbernachtet. | 


Doch, berſteh der Kuͤnſtler Peſt, 
Und halt, als Mann, den Proteus feſt: 
Voruͤber iſt die Schaͤferſtunde! 
Mehr als das Ganze, war auch hier 
Die Hälfte. So erliſcht der Durſt nach Wein in dle ö 
Am erſten vor des Faſſes Spunde. 
HI, Theil. W Wie 
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5 Wie? Iſt denn alles Unbeſtand? 
Und ringt der Weiſe nur, fuͤr Tand 
Den Kranz zu achten, der die Scheitel 
Nach langen ſaurem Kampfe ſchmuͤckt? 
Kaum hat er noch auf ihn mit Lächeln hingeblickt: 
Izt ſeufzt er ſchon: Auch du biſt eitel! 


Wenn Ruhm auch eitel iſt: Wohlan! 
Was ſpornt zu ſchweren Kaͤmpfen an? 
Das Gold? — Wirſt du den Kaͤmpfer ſchaͤtzen, 
Wenn gleich auch ſeine große That? 
Und ihn dem Manne, Freund, der arm denſel⸗ 
ben Pfad 
Aus Tugend ging, zur Seite ſetzen? 


Was von der Zeit als Eigenthum 
Uns uͤbrig iſt, ſoll nicht dem Ruhm, 
Nicht Peru's Minen angehören. 
Des Bechers Klang ſoll ſelten nur, 
Doch oͤſtrer das Geſchwaͤtz des Bachs der Hirtenflur, 
Uns, Kämpfer für die Zukunft! ſtoͤren. 
Kein 
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Kein Panzer duͤnk' uns noch zu ſchwer, 
Zu tief kein Sand, zu lang kein Speer, 
Den ſuͤßen Dank davon zu tragen! " 
Doch thut es, Freund, nicht immer Noth, 
So lang kein offner Helm mit einer Fehde ie 
Juſt das Viſier zuruͤckzuſchlagen. 


Wer mißt ſich kuͤhn mit dieſem Gluͤck, 
Wenn alle Thaten unſerm Blick 
Einſt ſterbend noch voruͤber gehen? 
Sie bleiben hier, und wuͤrken fort, 
Sind wir gleich Staub! Und o! wir werden 
55 dort 
Mit ſchaͤrfern Blick die Folge fehen, 
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An Herrn Lauer, 
in Schwedt. 


Aich ich, o Freund, hab' auf dem Lande mir 
f Mit meinem lezten Deut ein kleines Ohneſerge 
Zurecht gebaut. Mein Leben gleichet hier 

So ziemlich, meiner Nachbarin, der Zorge ). 


Zwar kennt man ihren Namen ſchon nicht 
mehr, 
Betritt ein Wanderer nur Schwarzburgs nahe 
ö | Grenzen, | 
Zwar druͤckt kein Schiff mit Kaufmannsguth fie 
ſchwer, | 
Zwar ſieht man kaum im Mondenſchein ſie 
glaͤnzen. 5 
La Auch 
) Die Forge, ein kleiner, aber ſchneller Fluß, ſcheidet 
die Stadt und Vorſtadt von Ellrich“, und gebt we⸗ 


nige Schritte vor wuͤlferode, des Verf. Landhaufe 


| een 149 
N Auch geht nur der an ihren Kieſelſtrand, 
Wer ſanftes Rauſchen liebt aus felſenvoller 
Welle, | x 
Und Freud’ am Spiel mit ihren Kindern fand, 
Dem traͤgen Krebs, der luſtigen Forelle. 


Doch wuchs durch ſie ſchon manche Weyde 
groß, 8 
Und gab dem armen Lamm im Pelze, kuͤhlen 
Schatten; 
Und Wieſen trugen Klee durch ſie, die Moos 
Und Diſteln ſonſt und Dorn getragen hatten. 


So weiß von mir kein Wort die naͤchſte 
24 | Stadt, 
& druͤckt nicht ein und Korn und Wolle mei⸗ 
ne Speicher, 
Und die zu Bettlern viel geſtickt ſchon hat, 
Lion, wird durch mein Kleid gewiß nicht reicher. 


K 3 So 


150 e 
So ſucht nur der in meiner Laube mich, 
Der Wald und Wieſe liebt, und Spiel mit mei⸗ 
nen Jungen, 
Und Freude hat an Liedern, die fuͤr mich 
Und fuͤr mein Weib, mein Lauer hat geſungen. 


Doch mancher Juͤngling ſcheut durch mich 
22 den Schlag 
Des Staͤrkern nicht, mit ihm für Unſchuld 
Ä Kampf zu wagen; 
Und liegt, durch mich, nicht da, wo Stoppe lag, | 
Sit Bleift auf manchem Nachttiſch aufgeſchla— 
gen. 


O floͤſe noch mein eben ganz die Stadt, 
Der Jorge Huch, vorbey! Irrt' ich, wie fie, 
durch Wieſen, 
Bis alles Irren hier ein Ende hat! 
Von den Socraten glücklich nur geprieſen! 


Dann 
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Dann — — Aber halt! du ſteigſt zu hoch 
Br empor! 
Zuruͤck du kuͤhner Wunſch! du darfſt noch nicht 
| entfliegen. AR 
Denn wäre nicht ſelbſt Socrates ein Thor, 
Daß er nicht lebte, bloß fuͤr ſein Vergnuͤgen? 


5 Athen mit Achſelzucken nicht verließ, 

Wo ihn die Schlangen der Verleumdung rund 
| umziſchten? 

Den Söhnen noch den Werth der Tugend prieß, 

Judeß ſchon Gift die Vaͤter für ihn miſchten? 


Wohlan! Auch ich will unter Menſchen alt, 
Im Kleinen, Socrates, und grau mit Ehren 
werden. 
Dann aber hin, wo die Schalmey erſchallt! 
Hinaus zu den ſeledſamern Laͤmmerheerden! 


= 


K 4 Die 


Die Abend - Dämmerung. 


Se mir willkommen, Daͤmmerung! 
Mir wird ſo leicht in deinem Schatten! 
Und wenn die Fluͤgel mir ermatten, 
So giebſt du ihnen neuen Schwung. 
Wir muͤſſen leider! einſt uns trennen: 
Doch, bis die Abſchledsſtunde ſchlaͤgt, 
Soll dann erſt meine Lampe brennen, 
Wenn es die eee bei 


Schon ERDE hab' ich dich geliebt; 
Als Knabe, unter deinem Schutze, 
Des Argus Augen ſelbſt zum Trutze, 
So manchen loſen Streich veruͤbt; 
Fuͤr Nachbar Silz, den reichen Thoren, 
Geldtuten, angefuͤllt mit Sand, 


So lang' vor ſeiner Thuͤr verloren, 


Bis ſein betrogner Geiz ſie fand. 


Das 
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Das allerlieblichſte, was fehier | 
Mein Herz in feinen ſchoͤnſten Stunden 
Bey meinem Mädchen hat empfunden, 
O Daͤmmerung! verdankt es dir! g 
Des Lebens Nachen trieb gelinde 
An einem Veilchenſtrande fort; N 
Mir war — — Ich ſinne, doch ich finde 
Fuͤr dieſen Wonneſtand kein Wort. 


Izt laͤſſeſt du bey Heſpers Schein 
Vom Himmel leiſe dich hernieder, 
Und floͤßeſt deinem Freunde Lieder, 
Und reine Lebensweisheit ein. 
Mein Geiſt faͤngt an empor zu ſchweben, 
Mir wird, in ſchmelzendem Gefuͤhl, 
Zum Feenmaͤhrchen dieſes Leben, 
Die Welt zum Marjonettenſpiel. 


K 4 An 


An Herrn Köoͤpcken, 
zu Magdeburg. 


Laß du dem Britten ſeinen Wahn und Hohn, 

Daß er der erſtgebohrne Sohn 

Der Freyheit ſey, wir aber Selaven. 

Was kuͤmmert ſich der Weiſ' um Faſees und 
| um Thron? 

Fiuͤr ihn hat kein Geſetz noch Strafen. 


So lang' des Landes Satzung ihm gefaͤllt, 
St er der erſte; der fie halt; 
Was hat er noch zu fürchten? Glücklich leben, 
Kannſt du, ob uͤber dich den Zepter Einer halt, 
Ob Hundert dir Geſetze geben. 


Doch 


S . 155 
Doch, kan der Stab der Conſuln nicht ſo ſchwer, 
Als eines wuͤtenden Tiber 
Metallner Zepter, auf dich fallen? 
Was iſt dir übrig, Freund, als, ſelbſt an Guͤ⸗ 
thern leer, 
Zu einem freyern Volk zu wallen? 


Denn, Voͤpcken, wer nicht Freyheit hoͤher hält, 
Als alle Guͤther dieſer Welt, 
Ja ſelbſt als dieſes gute Pilgerleben: 
Der iſt ein Selav, wenn gleich Tartaren ihm 
ö ein Zelt 
In ihrer freyen Horde geben. 


Zu edlen Thaten fühle er immer Muth; 
Ihm iſt ſein Leben oder Guth, 
Der hoͤchſte Trieb zum Thun und Unterlaſſen. 
So billigt denn der Selav das, was ein Ne⸗ 
. ro thut, 
Und muß Auguſt mit Nero haſſen. 
ebnet then 90 
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Den Poͤbel blendet jedes falſche Lichts 
Der Freyheit Name hat Gewicht 
Fuͤr ihn; die Freyheit ſelbſt, fuͤr Weiſe. 
Der Schweizer, der ſo laut zu Hauſe prahlet, 
8 ſpricht 
Mit feinen Conſuln ach! ſo leiſe! 


Er beugt vor ihnen dreymal tiefer ſich, 
Als ich vor einem Fuͤrſten mich, | 
Und was er iſt, das muß er ewig bleiben, 
Wenn du ein Saller ) waͤrſt, Bern konnte 

dennoch dich 
Nicht auf der Rathsherr'n Rolle ſchreiben. 


Den 


6e) Herr von Faller ſelbſt, war zwar ein Mitglied des 
großen Raths in Bern, weil er aus einer Raths⸗ 
fähigen Familie war, denn ſonſt würd' er es noch 
weniger haben werden können, als er, ſeiner vielen 
und großen Mühe ohnerachtet, Mitglied des klei⸗ 
nen Raths werden konnte. Er war in ſeiner Va⸗ 
terſtadt ſchon halb vergeſſen, als feine Mitbürger durch 
den Veſuch, welchen ihm der Kaiſer gab, erſt wie⸗ 
der an ihn erinnert wurden. 
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Den Prunk mit Dina's Vaſen, mit Kryſtall 
Aus Böhmen, und dem ganzen Schwall 
Von Frankreichs Moden, mag der Staat mir 
e wehren. | 
Stoͤrt das des Weiſen Gluͤck: So muß ſich uͤberall 


— 


Sein Freyheitsſinn in ihm empoͤren. 


Laß auch den Staat der Ruſſen Kaviar, 
Und Hollſteins Austern, ja fogar 
Den edlen Moſt vom Rhingau ſelbſt, vertheuern; 
Der Freundſchaft Feſte werd' ich dennoch, Freund, 
ob zwar 
Mit etwas kleinern Bechern feyern. 


Doch wenn er auf der Bahn der Ehre, Stein 
Auf Steine haͤufte, aus dem Hayn 
Der Wahrheit, uns zum Richtſtuhl zoͤge, 
Und Wahrheit ſtraſte: Dann wird’ ich der er⸗ 
ſte ſeyn, 
Der nackt nach Sanet⸗Marino flöge, 


2 
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An den 
Herrn Kammerherrn von Döring, 
in Wolfenbüttel. 


Da zuͤrnſt, daß ich vorbeygefahren bin? 
Nicht ruh'n will unter deinem Dache? 
Und nun vielleicht fuͤr meinen Eigenſinn 
Die Nacht auf hartem Pfühl verwache? 


O! huͤll ich mich in meinen Mantel ein, 
Vor Alp! Vampiren und Alraunen *), 
Schlaf ich ſo feſt auf einer Bank von Stein, 
Als eines Doͤring's Eyderdaunen. 


Oft war, o Freund, des Landmanns hartes 
Brod, 
Und ein Paar weichgekochte Eyer, 
Mein ganzes Mahl, das Troz dem Hunger bot, 


Und meinem Herzen eine Feyer. 
er Denn 


5 Die alle drey, nach dem Aberglauben der hieſigen 
Landleute, Stöhrer des Schlafs find: ö 
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Denn ernfthaft ſaß der Wirth, und that 
Beſcheid auf alle meine Fragen, 
Und unterhielt, gutwillig, mich noch ſpat 
Mit ſeines Dorfes alten Sagen. 


Und (ach! erwuͤnſcht!) war Welt und Hoͤf⸗ 
lichkeit 
Der Wirthin, bloß die kurze Frage: 
Herr! will er was? Und eine Kleinigkeit 
Schied uns vergnuͤgt am andern Tage. 


Wie wuͤnſcht' ich mich, noch eh der Abend kam, 
Zuruͤck in dieſe arme Hütte, 
Wenn gleich ein Freund mich in die Arme nahm, 
Noch eben der an Herz und Sitte; | 


Doch nicht wie ſonſt noch Herr von feinem Tiſch, 
Der ſagen durfte: Freund! beſtelle 
Die Kuͤche ſelbſt; ein Huhn und einen Fiſch 
Hat Jullan' *) auf alle Fälle, | 
| Jezt 


) Die Köchin. 
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Jezt aber fuhr ein Damon in fein Weib, 
Und trieb die Maͤgd' auf alle Gaſſen, 
Nach Leckereyn, die wir der Fuͤrſten Leib 
Gern zum Verdauen uͤberlaſſen. 


Des Bratenwenders Knarren und der Klang 
Der Moͤrſerkeulen, das Geziſche 
Der Pfannen, ſonſt des Hungers Luſt, verſchlang 
Mir meinen Hunger noch vor Tiſche. 


Ich aß vor Angſt, mich wuͤrde ſonſt der Schlag 
Noch ruͤhren, ob den Noͤthigungen, 
Was, Huͤgeln gleich, auf meinem Teller lag, 
Bis mir der Weſte Knöpfe ſprungen. 


Und endlich, endlich ſtanden wir denn auf! 
Ich, ſchwer als wie ein Klumpen Erde, 
Ich watſchelte zu Heinrich hin, und: Lauf! 
(Seufzt' ich,) beſtelle Extrapferde! 


Seit⸗ 
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Seitdem, o Freund, biet' was du willſt, 
ob ich 
Bey einem Freunde uͤbernachte, 
Bis erſt Gefühl für das Gerad’, auch mich 
Zu ſeines Weibes Freunde machte. 


Faͤrbt aber erſt der Wald im Fruͤhling ſich, 
Daß ich von meiner Arbeit raſte, 
Dann — — kurz, bey deiner Doris bitt' ich 
mich 
Mit Leſſing in voraus zu Gaſte. 


ill. Tpeit, 8 Dee 
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Der Empfindſame. 


Herr Mops, der um das dritte Wort 
Empfindſamkeit im Munde fuͤhret, 
Und wenn ein Grashalm ihm verdorrt, 
Gleich einen Thraͤnenſtrohm verlieret, 
Mops gruͤßt', als ein Romanenſchmidt, 
Das Autorhandwerk, mich denn mit. 


Mit meinem Weibchen that er ſchier 
Gleich ſo bekannt, wie ein Franzoſe. 
All Augenblicke bot er ihr 
Toback aus eines Bettlers Doſe, 

Mit dem, am Zaun in tiefem Schlaf, 
Er einen Tauſch wie Norik traf. 


Der 
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Der Unempfindſamkeit zum Hohn 
Hielt er auf eine Mil im Glaſe, 
Beweglich einen Leichſermon. 
Purrt' eine Flieg ihm an der Naſe, 
Macht er das Fenſter auf, und ſprach: 
Zieh Oheim Toby’s Fliege nach! 


Durch Mops iſt warlich meine Magd 
Nicht mehr bey Troſt, nicht mehr bey Sinnen, 
So ſehr hat ihr ſein Lob behagt, 

Daß ſie empfindſam allen Spinnen 
In meinem Hauſe, frank und frey 
Verſtattet ihre Weberey. 


Er trat mein Huͤndchen auf das Bein: 
Hilf Himmel! Welch' ein nme 
Es haͤtte moͤgen einen Stein 
Der Straße, zum Erbarmen rühren, 
Auch wedelr ihm in einem Nu | 
Das Huͤndchen ſchon Vergebung zu. 
*. 70 L 2 | Ach! 
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Ach! Huͤndchen, du beſchaͤmſt mich fehr ! 
Denn daß mir Mops von meinem Leben 
Drey Stunden ſtahl: Wie ſchwer, wie ſchwer 
Wird's halten, das ihm zu vergeben? 
Denn Spinnen werden oben ein 
Wohl gar noch meine Moͤrder ſeyn. 
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Meiſe⸗ 


ee 165 
PPTP 
Reiſebeſchreibungg, 


fuͤr meinen Fritz. 


SE Kaſſel war ein Elephant, 
Der an Gehalt im Jahr, 
Gerade gleich mit mir ſich ſtand, 
Und den ein jeder witzig fand, 
Weil er ein Saͤufer war. 


In Frankfurt baun die Herr'n, von Stein, 
Ein groͤßres Schauſpielhaus; 
Das alt' iſt beydes denn: zu klein | 
Und groß; denn Niemand geht hinein 
Und Niemand geht heraus. 


Ein Thor erbaut der Magiſtrat 
In Seidelberg, voll Pracht *)! 
Von Bettlern wird man in der That, 
Bis auch ein Arbeitshaus der Rath 


Wird baun, faſt umgebracht. 
L 3 Der 
2) C; koſtet über 80000 Fl. 
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Der Dohm in Speyer iſt durchaus 
Und fchön erneut, mein Sohn. 
Siehſt gern Ruinen? Manches Haus 
Liegt jämmerlich in Schutt und Graus 
Ein Seeulum dort ſchon! | 


Ein Thor der Veſtung Manheim thut 
Zu wiſſen: daß die Stadt 
Drey Hundert Jahre nach der Flut, 
Die einft verſchlang der Vorwelt Brut, 
Mannus erbauet hat. | 


Das Zeitwort galoppiren: Wie 
Schreibt das dein Cantor Seinz? 
Was? ga⸗lop⸗pi⸗ ren? Pfy doch, pfy! 
Niemand darf kaloupiren hie )! 

So ſchreibt's der Rath in Mainz. 
x Mit 
) So heißt die Aufſchrift der Tafel an der Rheinbrücke, 


die wenigſtens auf Verordnung des Magiſtrats da 
ſteht. | | 


Mit aller Welt Gelehrſamkeit, 
Mit Witz und mit Geſchmack, 
Bringſt du, mein. Sohn, es niemals weit; 
Drum ſinne du bey guter Zeit 
Auf neuen Schnupftoback. 


Herr Bolongaro ) ſchrieb zwar faſt 
Den Mainzern gleich 1); allein 
Reichsgrafen gleich hat er gepraßt, 

Und einen fürſtlchen Pallaſt 
Erbaut, zu Zoͤchſt am Mayn. 


Die Militär » Akademie 
In Stutgard, iſt allein 
Vielleicht der Reiſe werth, um ſie 
Zu ſehn; doch dahin reiſe nie! 
Denn Niemand koͤmmt hinein *). 


2 4 Die 


3 Wevland ein Tobacksfabrikaut aus Frankfurt, ge feis 
„nen Namen einer neuen Sorte von Schnupftoback 
gegeben hat. 

%) Wie die Innfchrift auf dem von ihm zu Zoͤchſt er⸗ 
bauten (Bett- Haufe) Beth «Haufe beweiſet. 

22 Nämlich, um den Unterricht, worauf doch alles 
ankommt, mit anzuſehen. Um das Aeußerliche und 
Zufällige in Au wu zu nehmen, de kan man 
leicht Erlaubniß erhalten. 
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Die Militär s Akademie 
In Colmar, kannſt du fehn, 
So viel du willſt, fo ſpat als früß, 
Und unzufrieden wirſt du nie 
Aus ihr nach Hauſe gehn. 


Wie, denkſt du wohl, daß aus Gefahr 
Zuruͤck ein Krieger kehrt? 
| Eſſer, auf Strasburgs *) Buͤhne, war 
Friſirt wie du, und nicht ein Haar | 
An der Friſur verſehrt. 


Du weiſt, wie ſchoͤn im Mondenſchein 
Spazieren gehen ſey. 
In Zweybrück wirſt du oben ein 
Begleitet von Laternen ſeyn *): 
Das heiß ich Policey! 
Wer 
) Franzöſiſchen. 


) Wer ohne Laterne, ſelbſt bey vollem Mondenſcheine 
betroffen wird, den bringt man in die Wache. 
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Wer lahm und blind iſt, der vertrau' 
Dem Bad' in dauchſtedt zwar, 
Doch keine Adelſtolze Frau, 
Denn die wird nur zu Bruͤckenau 9) 
Geheilt von ihrem Staar. 


In Ellrich war ein Knab', er hieß 

Auch Fritz, der, wenn allein 

Der Vater ihn im Hofe ließ, 

Sich mit dem Ziegenbocke ſtieß: 

Nicht wahr, das war nicht fein? 

9 Ein Bad und Kurbrunnen im Viſchofthum Fulda. 

Eine adliche Dame, die dort aus Stolz mit einem 
Bürgerlichen nicht hatte tanzen wollen, wurde ge⸗ 


nöthiget das Bad zu verlaſſen, weil der Fürſt ſelbſt 
dort keinen Vorzug verlangt. 


DDr 
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An Mamſell M. P. J. Andre, 
in Offenbach. 


Was du noch izt nicht traͤumſt, das wird ge⸗ 
ſchehen: 

Du wirſt dereinſt den Juͤngling ſehen, 

Bey dem dein Herz zum erſten mal 

Verdoppeln wird die Schlaͤge, deine Wange 

Verraͤtheriſch wird glühn, und bange 

Dem Munde ſeyn, um ſeiner Worte Wahl. 


O wenn du dann zum erſten mal im Bette 
Das Lauten in die Morgenmette, 

Des Waͤchters Tagverkuͤnden hoͤrſt: 

So denk an mich! denn Worte, die izt keinen 
Verſtand fuͤr dich zu haben ſcheinen, 

Verſteheſt du in ſolchen Stunden erſt. 


* 
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So wiſſe denn: du liebeſt! Zwar zu lachen 
Wird heute dich der Ausſpruch machen, 
Allein zu weinen ſicher auch einmal. 

Doch koſten ſoll er dir nur ſuͤße Zaͤhren, 
Wirſt du dein Herz nur dem gewaͤhren, 
Der deine Achtung nicht durch Naͤnke ſtahl. 


Wer ſeine Hand nicht gleich am Traualtare | 
Dir bieten kan, vor dem bewahre 
Dein Herz, und waͤr' er Grandiſon. 


Ja, wenn auch du ſelbſt Clementinen gleicheſt, 


Und nie vom Pfad der Tugend weicheſt: 
Die Ruhe fliegt doch allemal davon. 


Es giebt vielleicht für Achte Menſchenkenner 


Nicht Einen Grandiſon, doch Maͤnner, 


Die keinen Haͤndedruck erlaubt | 
Sich halten, lieber ſchweigend ſich verzehren; 
Doch wirſt du nur dein Gluͤck vermehren, 


Wenn nie dein Herz an Maͤnnertugend glaubt. 


Wenn 
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Wenn aber einſt, durch ſeine ſchoͤne Seele 

Ein junger Mann dein Herz dir ſtoͤhle, 

Und du — fuͤr deinen Werth, eln klein 

Geſchenk, ſo groß es iſt! — die Hand ihm 
raubeſt: 

Je tugendhafter du ihn glaubeſt, 

Je gluͤcklicher wirſt du als Gattin ſeyn! 


An 
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An Herrn Helmuth, 
in Wuͤrzburg. | 


Mir du, wie ich, in Grüningen gebohren, 
Du haͤtteſt keine Meſſe noch ‚gehört, 8 
Fuͤr Wachslicht keinen Kreuzer noch verloren, 
und Zagedorns Portraͤt nicht minder, 

Als das von Sanet Anton geehrt. 


Und haͤtt' in wuͤrzburg mich zuerſt umleuchtet 
Vom Leiſtenberg' *) herab, der Sonne Glanz: 
Ich haͤtte Nantens Liebe dort gebeichtet, 
Geknieet vor dem Hochaltare, 

In meiner Hand den Roſenkranz. 


Waͤr' aber auch, o Selmuth, unſer Leben 
An jedem Ort' im weiten Reich 5 3 
Europens aufgekeimet: Unſer Streben, 
Den Kern im Inneren der Schaale 
Zu ſuchen, blieb ſich immer gleich. Ä 
Ä jo}: au Der 
2 Auf welchem das alte Schloß von Würzburg eht, 


Der eine Apfel ſpielt mit hundert Farben, 
Der andre hat Ein Streiſchen kaum, 
Und recht beſehn, hat jeder feine Narben, 
Doch alle gleichen Kern; denn alle 
Trug Eine Wurzel und Ein Baum. 


Wir streiten uns nicht um die aͤußre Schaale, 
Wie Knaben ſich um bunte Aepfel; Frey 
Steht dir und mir, daß jeder fie ſich male, 
Wie ihn es gut duͤnkt, ja fi) ſchmeich le 
Daß er der beſte Maler ſey. E 


Gern wollen wir die Narben oder Flecken 
Und kleinen Warzen ſchweigend uͤberſehn, 
Und mit der Liebe Hand bedecken, 

Denn, ohne Duldung, laß zu Heyden 
Uns weg von Afterchriſten gehn. 


Sie gleißen zwar von außen, trotz dem Stiche 
Des Wurms; allein zu Staub ward laͤngſt ihr 
| Kern, er 
Und durch balſamiſche Gerüche 
Lockt keiner ſo wie du mein Lieber! 
Den matten Wand'rer ſchon von fern. 
Aer eue es D ' Du 
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Du wuͤrdeſt Vater deiner tauſend Armen 
Gewiß ſo gut in meinem Ellrich ſeyn, 1 
Als du zu Wuͤrzburg biſt. Erbarmen 
Quillt warlich nicht aus Catechismen, 
Quillt aus dem Herzen ganz allein. 


Ich liebe dich vor tauſend meiner Bruͤder, 
Denn find die Zelmuths aller Kirchen, nicht 
Der unſichtbaren Kirche Glieder, 

So iſt die unſichtbare Kirche 
Ein gut erſonnenes Gedicht. 


3 14 


An den Genfer See. 
(Zu Morges, den 12. Jun. 1781.) 


Mir iſt ſo wohl an deinem Strande, 
Wie nie mir noch am Waſſer war. 

O haͤtt' ich dich in meinem Lande, 

Du feſſelteſt mich immerdar. 


Um immer dich, du ſchoͤner Spiegel, 
Aus meinem Fenſter anzuſchaun, 
Wollt' ich ein Haus auf dieſem Huͤgel, 
Waͤr's auch nur Eins von Moos, erbaun. 


Erhabner ſieht das Meer, von Zonen 
Zu Zonen wallend, freylich aus; | 
Doch moͤgt' ich nicht am Meere wohnen, 
Und ſchenkt' ein Fuͤrſt mir dort ein Haus. 


Mich 
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Mich weckte jeder Sturm; ich finde 5 
Die Nacht mit wilder Phantaſey 
Am Strand', und im Geheul der Winde 
Hoͤrt' ich der Wracke Huͤlfsgeſchrey. 


Und könnte nichts, als um Verſchonen 
Den Himmel flehen; retten nicht. — 
Ich mag an keinem Meere wohnen, | 
Das Maſten wie ein Rohr zerbricht. 


Doch ſaͤß' izt neben mir Amande: 
Wer weiß, ob nach dem Harz zuruͤck 


Ich kehrte! Fiſcht' an deinem Strande 
Der Fiſcher nur, kein Dichter Gluͤck? 


III. Theil. M̃ | An 


5 An meine Tobacksdoſe. 


O du, die ſo viel Jahre lang 

Mein Nachbar war im Schlaf’ und Eſſen, 

Mit mir den Rhein befuhr, und zu den Feuer⸗ 
ne eſſen 

Des Donners, auf den Brocken drang: 

Verzeihe, daß dich mein Geſang 

Hat undankbar bis jezt vergeſſen. 


Iſt je aus meinem Kopf' ein Lied, 
Werth der Unſterblichkeit, gekommen, 
So dank ich's dir allein! Denn die Ideen 
| ſchwommen 
Verwirrt umher, die Stirne gluͤht' 
Und dampfte, aber nichts gerieth, 
Bis ich aus dir Rappee genommen. 


Ich 
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Ich mißte, wenn's der Arzt gebot, 
Drey Monath' allen Saft der Reben; 
Wohl koͤnnt' ich ohne ihn, drey ganze Jahre 
leben, 
Vielleicht drey Tag' auch ohne Brod; 
Doch, ohne dich! — Ich wollt', o Tod! 
Dir lieber beyde Haͤnde geben. 


Du, gute Doſe, leheteſt mich 
Die Einſamkeit als Juͤngling lieben, 
Bey Schwaͤtzern oft Geduld, bey Narren Lange 
muth üben, 
eit Froͤhlichen mich inniglich 
Erfreuen, mit Betruͤbten mich 
Nech herzlicher als ſonſt betruͤben. 


Was kaum ein Freund dem andern that, 
Das thateſt du. Du hingſt wie eine Klette 
An mir; du warſt mein Troſt, wenn ich im 

öden Bette 
Den Schlaf vergebens zu mir bat, 
Mein Troſt, wenn ich bey Acten ſpat 
Noch gaͤhnt' und gern geſchlummert haͤtte. 


M 2 Werd' 
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Werd' ich dereinſt zum lezten mal 
Die duͤrren, kalten Haͤnde falten, 


Und über meine Vruſt in beyden feſt dich 
halten, 

So wird mit Schluchzen mein Gemahl 

Heraus dich brechen, und ſo kahl f 

Dein Rock auch iſt, doch gern behalten. 


— 
— nn) (Dmm—meun, 


An 


An den 
Herrn Dohmcapitular und geiſtlichen 
Regierungs- und Oberraths⸗ Miſtengen 
SE von Bibra in Fuld. 


Noc Flaceus Lied bedurfte des Maͤcens, 

Doch Flaccus ſelbſt bedurfte fein vielleicht. 

Wird bis zum Tag des großen Wiederſehns 

Nicht täglich noch durch Eid ein neues Herz 
erweicht, ö 

Indeſſen Chapelain's Trophaͤen, 

Trotz allem Schutz der Richelieuen, 

Die Motte ſchon ein Saͤculum beſchleicht? 


Wenn ein Maͤcen mein Lied vom Untergang 
Nicht retten kann: Wozu ihn ſonſt, wozu? 5 
Wie ſchwankend wird des Dichters feſter Gang 
In eines Richelieu zu engen Gallaſchuh!“ 
Wie gluͤcklich bin ich, daß ich keines 
Maͤcens bedarf! Beduͤrft' ich Eines: 

So wuͤrd' es, Freund, kein anderer — als du! 
M 3 Soll 
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Sollt' ich dem Mann nicht meine Lieder 

weih'n, 

Der ſelbſt der Freud' und Weisheit Lieder 
ſingt? 

Sun ich nie dem mein Koͤrnchen Weihrauch 
ſtreun, 

Der jeglichem Verdienſt ſo gern ein Opfer 
bringt? 

| Bey dem mich ſchaͤmen, einer Bitte 

um Milch und Brod und eine Huͤtte, 

Um deſſen Gunſt ein Thor vergebens ringt? 


Du haſt den Muth, am Hofe ſelbſt zu 

ſeyn, 

Was a nur auf ſeinem Zimmer iſt, 

Der, hier nicht karg mit ſuͤßen Schmeiche⸗ 
leyn, 

Den abnalotn Mann bey Rittern bald ver⸗ 
gißt; 

Du aber haſt den Freund, der aͤrmer 

An Gluͤck, als Flaceus war, noch wärmer 

Im Angeſicht des ganzen Hofs gekuͤßt. 


Wenn 
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Wenn an dem Wahlſpruch: Immer ſelbſt 
i ſich gleich! 
Ein Sterblicher das Naͤherrecht beſizt: 
So biſt es du! Nur fuͤr die Tugend weich, 
Hat nie ein Pfeil des Gluͤcks noch deine Bruſt 
gerizt; 

Selbſt, wenn's zum Fuͤrſtenſtuhl dich führet, 
Auf dem dein Ahnherr *) izt regieret, 
Biſt du auch dann des Dichters Freund, wie izt. 


*) Der jetzige Fürſt Bischof von duda, „ ein gebohrner 
Freyherr von Bibra. 


M4 Auf 


Auf den Tod meines Sohns, 
Moritz Guͤnthers ). 


Ale ich juͤngſt an Exters Seite 
Mich des Wonnemondes freute; 
Als ich an la Roche's Hand 
Jedem Rheinſchiff das Geleite 
Mit den Augen gab am Strand, 
Bis in dunkelblauer Weite 
Maſt und Wimpel uns verſchwand; 
Als bey Moſer s Druck der Hand 
Ihm mein Herz entgegen huͤpfte, 
Und, vor Lauren an der Wand Y, 
Ich mit uz ein Freundſchaftsband 
Wie 


* Er ſtarb während einer Reiſe des Verf. durch das 
ſüdliche Deutſchland und die Schweitz. 


%) In Herrn uz Zimmer hängt ein Porträt der Laura; 
eine ſehr getreue Kopie von dem Originale welches 
die Familie de Sade noch beſizt. 
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Wie Petrarch und Laura knüpfte; 
Als ich weinend vor dem blinden, 
Doch zufriednen Pfeffel, ſtand; 
Als in ſeinen Veilchengruͤnden 
Rleinzog mir ein Straͤuschen band; 
Als ſo raſch am Kruͤckenſtabe, 
Bodmer mit entgegen kam, 
Und mein Herz, als eine Gabe 
Auf der Pilgrimſchaft zum Grabe, 
Nah am Ziel, noch mit ſich nahm; 
Als mit mir bey Mondenſcheine 
In dem bluͤhnden Lindenhayne ) 
Lavater ſpazieren ging, a 
Ich am Fall des Rheins, von Schaume 
Naßgeſpruͤzt, ihm, wie im Traume, 
Staunend an dem Arme hing: 
Ach! da war mir wohl! Noch beſſer, 
(Seufzt' ich dann fir mich allein) 
i M 5 Als 
) Bey Buͤtach, einem Städtchen zwischen Juͤrich und 


Schafhauſen; Herr Lavater gab dem Verfaſſer bis 
nach Schafhauſen das Geleite. 
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er 
Als am lieblichſten Gewaͤſſer, 
Wird am Zorgafluß dir ſeyn, 


Wenn dein Günther dir entgegen 


Auf dem Steckenpferde ſpringt, 
Und dir alle fein Vermögen — 
Seine bunte Trommel — bringt; 
Um mein Knie die Arme ſchlaͤgt, 
Hererzaͤhlet ſeine Thaten 

Und Vocabeln, und mich fraͤgt: 
Bleibſt nun bey uns uͤber Nacht? 
Haſt nicht bleyerne Soldaten 

Mir von Vuͤrnberg mitgebracht? 


Aber ach! mit bleichen Wangen, 
Und in traurendem Gewand, 
Kam die Mutter, an der Hand 
Unſern Fritz, dahergegangen. 
Beyde ſchwiegen; ich verſtand 


Dieſes fuͤrchterliche Schweigen. — 


Schoͤnes Veilchen, mußteſt du 0 
Schon 


Schon fo früh der Erde zu 
Deinen Kelch mit Balſam, neigen? 


Wein’ dich aus, du volles Herz! 
Thraͤnen kanſt du nur vergeuden. 
Meiner Liebe lange Leiden, 

Meiner Augen Folterſchmerz, | 

Konnt' ich mir verfingen. Doch 

Meine Lipp' iſt izt verſtummet! 

Denn vor meinem Ohre ſummet 

Guͤnthers leztes Rufen noch. RS 

Haͤtt' ich deinen Ruf gehört: 

Ach mein Sohn! aus fernem Lande 

Waͤr' ich ſchnell zuruͤckgekehrt. 

Doch wozu? Um dich im Sande 

Zu verſcharren? O mein Sohn! 

Trankeſt du den füßen Mohn a 

Aus des Todes Becher ſchon, 

Eh' ich ſelbſt ihn koſten durfte? 

Waͤr es moͤglich: Gott! ich ſchlurfte 
Rein, 


„ ai 
Kein, für dich, noch izt ihn aus, 
Huͤlfe dir aus deinem Grabe 
Wieder an das Licht heraus! 

Denn ſeit ich nicht dich mehr habe, 

Loſch die Freud’ ihr Lmpchen aus. 

Deine Mutter ſitzt verſteint, 

Auf dem Schooß dein Schifferhuͤtchen, 

Hört von Fritz dein Wiegenliedchen, 

Blickt auf deinen Huth, und weint. 

Tröſten ſoll ich fie? beſiegt 

Wörterſchwall, den Schmerz um deinen 
Tod? — Wir wollen beyde weinen, 

Bis der Thraͤnen Quell verſtegt. 


Wer uns liebet, o! der weine 
Mit uns! Wer ihn hat gekannt, 
Weint von ſelbſt um ihn, dem keine 
Mutter, jemals leer die Hand 
Reichte, ach! um ihn, der ſeine 
Schmerzen, wie ein Mann beſtand! 
Wär’ 


Waͤr er einftens auf dem langen 
Rauhen Pfad, ins Heiligthum 
Hoher Weisheit, eingegangen: 
Aller ſeiner Ahnen Ruhm 

Hatt er ſicher uͤberſchattet, 

Und den meinigen ergaͤnzt, 

Ja! am Ziel hätt ich ermattet 
Ihn vielleicht noch ſelbſt bekraͤnzt. 


An 


An Herrn Gramberg, 
in Oldenburg. 


Was wär’, o Gramberg, dieſe Welt 

Für den gequaͤlten Weiſen, wenn die Seele 
Nicht uͤber der Verweſung Knochenfeld 
Hinaus oft blickte? Eine Moͤrderhoͤle 

Vom matten Strahl der Hofnung kaum erhellt. 


Doch haͤtte die Religion 
Wohlthaͤtig nicht zerſtreut die dicken Schatten: 
Willkommen wäre mir die Taͤuſchung ſchon, 
Daß unſre Seelen wandern! denn was hatten 
Die Weiſen ſonſt fuͤr Troſt, fuͤr Schmerzen⸗ 
lohn? 


Und, 
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Und, lieber Freund, was wär es mehr, 
Wenn ich zuweilen traͤumte, daß die Seelen 
Fortwanderten, bis zu dem Endverhör ? 
Daß Sagedorn noch izt in Philomelen 
Sein Lied uns fing? O Freund, was wär 
es mehr? 


Wirſt du den edlen Hirſch nicht jezt 
Bedauren, dich die tolle Wuth nicht kranken, 


Die ihn zum Scherz abmartert und zerfezt? 


Laß mich ein Thor ſeyn, Sramberg, laß mich 
denken: 
Daß man in ihm den Kaiſer Nero hezt. 
So oft als meine Augen ſahn, 
Wie an des Fiſchers Angel ſich mit Schmerzen 
Ein Wuͤrmchen kruͤmmte: Balsam war der Wahn 
Dann immer meinem wundgefreßnen Herzen: 
Es ſey vielleicht ein Hoͤfling wie Sejan. 


Welch 
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Ä Welch Thier der Erde hat den Muth 
Des Roſſes? Dennoch muß es jungen Thoren 
Gehorchen; dennoch ſtoͤßt ihr Uebermuth 
In ſeine Seite ſcharfgeſpizte Sporen; 
Doch was da fließt, ſey eines Moͤrders Blut. 


Sieh dieſer Wachtel Schmeicheleyn! 

| Auf meiner Schulter, gleich als wenn fie lange 

Mich ſchon gekannt, ſteht ſie mit einem Bein, 

Und krazt mir mit dem andern ſanft die Wange; 

Ach! koͤnnt' es nicht mein Sohn, mein Günther, 
ſeyn? 


Und warum ſollt' ich nicht dereinſt 
Als Lerche dann mich in die Luͤfte ſchwingen, 
Wenn du um mich auf meinem Huͤgel weinſt? 
Nicht dir auch dann noch ſuͤße Lieder fingen? 
Der Wahn iſt ſuͤß! Still! wenn du's nicht ſo 
meinſt. 
—) (ee — 
Gleim 


* 


* 
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Gleim an Goekingk. 
alberſtadt, den 27. Det. 1781. 


In dieſe Gegend ſich verirren, 

In welcher kaum noch Tauben girren, 
Iſt Wolluſt! Ich gefalle mir, 

O du, mein lieber Freund, in ihr 


Am beſten faſt, vielleicht auch dir! 


Du haͤtteſt mich nicht finden ſollen! 
Ich haͤtte tiefer mich verirrt; 
Ich haͤtte, was denn? werden wollen, 
Was man ſo leicht im Alter wird: 
Ein Menſchenfeind! Und du’, mein Lieber, 
Du haͤtteſt oft Beſuch gewagt 
Beym neuen Timon, und dich uͤber 
Die doͤſen Menſchen auch beklagt. 


III. Theil. N Ey! 
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Ey! hoͤre doch die Tauben girren, 
Die deine liebſten Tauben ſind! 

Ey! hoͤre doch den Silberbach, 

Der uͤber harte Kieſel rinnt; 

Man hoͤrt ihn doch! 


Ihr Goͤtter! ach! 
Fern von den Menſchen hier zu leben, 
Koͤnnt ihr zu meiner Lebenszeit 
Zehn tauſend Tage mir noch geben! 


In dieſer ſtillen Einſamkeit 
Duͤrft' ich in keine Tiefe mich 
Erniedrigen, mich nicht erheben 
Auf eine Hoͤhe, welche ſich 
Feindſelig konnte mir beweſſen! 


Ach! o du Zeit! du Zeit von Eiſen! 


Am gluͤcklichſten iſt der zu preiſen, 
Der, weit von Koͤnigen und Weiſen, 
1 5 Sein 


UN 


# 


Sein König und fein Weiser Una 2,0% | 
Wie du's erſt izt, nach deinen Reiſen, 

In deinem Ohneſorge biſt. 

Mit Königen iſt nur zu ſtreiten 

Um Menſchen, und um Menſchenblut! 

Und mit den Weiſen unſrer Zeiten, 
Vertraͤgt man ſich nicht eben gut. 

Sie ſchelten gleich! 


Darum entfliehe, 
Du Durſt nach Ehre, Wuͤrd' und Stand! 
um euch geb' ich mir keine Muͤhe, 
Was meine Ruhe ſtoͤrt, iſt Tand, 
Und wenn's der Schatz des Mogols wäre! 


Was hätt’ ich von der großen Ehre, 
Der erſte zu Berlin zu ſeyn, 
Und meine Seele wäre klein? 


Was 
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Was haͤtt ich von der höchſten Würde 
Der ganzen werthen Chriftenheit.? 
Bey der mir aufgelegten Burde, 
Zu ſorgen fuͤr die Seligkeit 
Der Menſchen, welche Haß und Neid 
Enrntbruͤdert, haͤtt' ich kein Zeit, 
An mich zu denken. 


Welch ein Stand 
Nimmt nicht dem Stillen ſeine Freuden? 
Wer's haben kan, der geh auf's Land 
Und laſſe da ſich nicht beneiden. 
Neid macht nur Feinde. 


Ruhe, du 
Biſt meine Göttin! Lebensmüde 
Geh ich auf deinen Tempel zu, 
Denn unter Menſchen iſt kein Friede! 


Nun 
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Nun erſt? Warum nicht eher, Freund? 


Ach! nimm ein Elägliches Exempel 
An mir, und geh in ihren Tempel 
Bey Zeiten, eh ein boͤſer Feind 
Hinein dich treibt! 


| Die Menfchen alle 
Sind boͤſe Feinde, die zu Halle, 5 
Zu Bonn, zu Manheim, zu Berlin, 
Zu Duͤſſeldorf, zu Zuͤrch, zu Wien, 
Und die zu Maynz in der Carthaus, 
Zwey, oder dreye nehm ich aus. 


e mn 
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Antwort an Gleim. 


Den 27. October, 1781. 


Seh ich die Welt aus meinem Haͤuschen an, 
Umgeben rund herum von Menſchen, die ich 
0 liebe, | | | 
Und inniglich mich wieder lieben: Dann 
Iſt mir, o Freund, die Ausſicht nicht fo 
truͤbe. 


Denn, lieber Gleim, fo ſchlimm, als dir 
| er ccheint, 
Iſt warlich nicht der Menſch. An meinem 
| Roſenbache 
Haͤtt' ich wohl ſonſt gewiß ſo oft geweint, 
Als ich daran mit Weib und Kinde lache. 


Geſezt, 
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Geſezt, der a Mensch ſey ſolch ein ae 25 
U e Thier: 
Verfolgen wird? er mich ſelbſt bis in 10 
Stille, | 
Und ach! der Ruhe warmen Mantel mir 
Entreiſſen, Freund, in den ich hier mich huͤlle. 


Doch goͤnnt er gern mir dieſe Einſamkeit, 
Denn ich verlange nichts von ſeinen kargen 
| Handen, > 
Er aber weiß, wie leicht den lezten Deut, 
Auch ohne Dank „ die meinen ihm verſchwenden. 


Mir iſt der Menſch nicht boͤſe, ſondern 

ſchwac hh 

Enefeäfe von dem Gift des Luxus, und ver: 

blendet “ 

Vom Schein der falſchen Ehre. Gieb ihm nach! 

Statt, wider ſich, das Schwerdt ein Cato 
wendet. 

N 4 Ach! 
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Ach! bring du ſelbſt auf der Capelle Heerd, 
f Nicht alle Freund', o Gleim! Bleib' aber ich 
im Feuer 
Beſtaͤndig, und wie lautres Gold bewaͤhrt: 
(Verſuch' es, Freund!) ſo ſey der Menſch dir 
| theuer. 


Sag nicht, das Leben ſey dir eine Laſt, 
So lang zur Stüße noch ſich meine Haͤnd' ihm 
bieten. 
So lung du hier noch deinen Soekingk haſt, 
Flieh in die Wildniß nicht, gleich Eremiten. 


Zwar ward ich ſelbſt ſchon laͤngſt ein Eremit, 
Doch mitten in der Stadt. Wer will mich drum 
f verdammen? 
Denn was mein Herz als Freund nicht an ſich 
zieht, 
Das hänge mit ihm durch Faden nur zuſammen. 


Und 
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Und ob Ein ſolcher zarter Faden reißt? 
Ob Hundert? O das macht das Auge mir nicht 
naͤſſer; a 
Denn ich bedarf der keines, wie du weiſt; 
Beduͤrfen fie auch mein nicht? deſto beſſer. 


Haſt du dich, Freund, mit dicken Seilen, 
(ach! 
Gutherzig, doch zu raſch) an einen Duns ge⸗ 
| bunden, 
Und ſchleppeſt du, gleich einem Klotz, ihn nach: 
Er wird die Ferſ' auf jeden Schritt verwunden. 


Wer hat fuͤr Freyheit, unſer hoͤchſtes 
| | Guth, 
Noch je zu viel gethan, noch je zu viel ge⸗ 
boten? 
So habe denn auch Alexanders Muth: 
Zerhau den oft verſchlungnen Knoten! 


N 5 Dann 


| Dann ſieh den Erdball an, wie ein Spital 
Voll ſiecher Narren, Freund, verpflegt von den 
0 Geſunden. b 


Sey Arzt darin! So haſt du auf einmal, 
Was dieſe Welt gewähren kann, gefunden. 


Gleim 


alte. OF. 


Gleim an Goekingk. 


(Zalberſtadt den 2. Nov. 1781. Abends.) “© 


Dau Lieber! der die Menſchen lehret 
Vergnügt zu ſeyn in Gott, und ſich! 
Und den nicht Einer fingen hoͤret, 

So lauſchend, und ſo froh, als ich! 
Was machſt du? Singſt du neue Lieder 
Den Nymphen an der Zorga vor? 
Hört Chloe zu? Sind Muſenbruͤder 
Bey dir? Iſt es das Mufenchor? 


Wüßt ich's, o Freund, ich flöge, flöge 
Noch dieſen Abend ſpaͤt, zu dir! | | 
Ich faßte dich beym Arm, und zoͤge | 
Mit deinen Muſen dich zu mir! 
Verſteht ſich, wenn die neuen Lieder 
Geſungen wären, morgen früh — | 
Und 
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Und Abends, ſpaͤt erſt, waͤr' ich wieder 
In meiner Cloſterzelle, die | 
Mit Kaiſer Nero's goldnen Saͤlen “) 
Ich nicht vertauſchte. 


Sorgen quaͤlen 
In meiner Cloſterzelle mich 
Nur manchen Tag, wenn Herzen fehlen, 
In die mein Herz, wenn's voll 15 ſich 
Ergießen kann! 


805 


) Man nannte den goldnen Saal des Kaiſers Nero, 
domus aurea, das goldne Haus. Die zirkelförmi⸗ 


gen Bewegungen der Seitenwände dieſes Saales, 
und die Decken deſſelben, ahmten die Bewegungen 
des Himmels nach, und ſtellten die Jahreszeiten 
vor, die bey jeder Schüſſeltracht ſich veränderten, 
und den Frühling über die Gäſte mit einem Regen 
von Blumen und Specereyen andbreiteten. — Vt 
fubinde alia facies atque alia fuccedat, et toties 
tecta, quoties fercula mutentur. Coenationes la- 
queatae tabulis eburneis verſatilibus, vt floresex 
fiſtulis et vnguenta ener ſpargerentur. Seneca, 
ep. 90. 


ee 
In Nero's Saͤlen, 
Und waͤr' ich Uz auch, wuͤrden ſie, 
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Glaub' ich, mich alle Tage quaͤlen. 
Erfahrung lehrt's; ich habe nie 
Ein hohes Dach, ein praͤchtig Haus 
Von Sorgenſchwaͤrmen leer gefunden, 
Die meiſten oft bey einem Schmaus. 


Und, Lieber, ohne Zweifel haſt 
Auf deinen Reiſen in den Stunden 
Der Muße, wenn von Hirſch und Hunden 
Zuruͤck du wareſt, halb geſchunden, 
Auch du derſelben wohl gefunden 
In einem fuͤrſtlichen Pallaſt! 


Und alſo, weil Erfahrung lehrt, 
Daß eben in die goldnen Sale 
Die Freude nicht war eingekehrt, | 
So tauſch' ich nicht! 


Die kleine Kehle 
Der Virtuoſin Philomele 
Hoͤr' ich fo gut, bey meiner Seele, 
Das kleine Ding hör ich fo gut 
In meinem kleinen Sansſoueis, 
Als Friederich ſie hoͤren thut 
In ſeinem großen! 


Alſo zieh, 
Mein Goekingk, weiſer Bidermann! 
Den alten Reiſerock nur an, | 
Und komm gegangen, komm geritten, 
Daß ich mein Herz in deines ſchuͤtten, 
Und dich nach Koͤnigen in Huͤtten, 
und meinem Bodmer fragen kann. 


Ant⸗ 


— 


Antwort an Gleim. 
Den 17. Nov. 1781. 


* 


Die Freade trat in Nero's goldnen Saal 

Zwar nie mit einem Fuß; ſie liebt die kleinen 
Zimmer 

Der Weiſen nur; doch ach! ſie wohnt auch da 

nicht immr: 

Die kommt und geht, wie Gott es ihr befahl. 


Sie, der es ſonſt fo wohl bey mir gefiel, 
War fort, als ich zuruͤck vom hohen Jura 
kehrte, 
Und ach! das erſte Wort, das ich am Schwelle 
| hoͤrte: 
RR m iſt tobt“! — Bafin, 0 Sai. 
d | tenſpiel! — 


Saft 
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Saft preif’ ich, Freund, dich gluͤcklich, daß 
| kein Sohn | 
Dir ſterben kan, nicht Schmerz dir eine Gattin 
klagen, 
Den du nicht lindern kannſt! denn ach! ſeit hun⸗ 
| dert Tagen, | 
Seufzt, doch umſonſt! nach Lindrung Chloe ſchon. 


Auch ich bin Menſch, nicht Philoſoph allein. 
Wenn ſich um uns das Gluͤck und Ungluͤck nicht 
bekuͤmmert, 
Kein Koͤnig uns umarmt, kein Liebling huͤlflos 
wimmert: 
Wie leicht iſts da, ein weiſer Mann zu ſeyn! 


Ich aber, den im Wrack der Sand umfleußt, 
Muß ſehn, wie ich aus Land in einer Trummer 
fahre, 
Eh die Verzweiflung mich, die ſchon in meine Haare 
Sich klammern will, herab zur Tieſe reißt. 
. Wohl 
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Wohl mir, daß ich ins Meer entſchloſſen 
ſprang! 

Gewonnen iſt der Strand! das Land indeß 
iſt oͤde! 

Allein genug, daß mich im Angeſicht der Rhede, 

Die Welle nicht mit ſamt dem Wrack verſchlang. 


Ich fall? am Ufer dankbar auf die Knie, 
Daß der noch Muth mir giebt, ein Leiden zu 
beſtehen, 
Der uns durch Leiden prüft, „Wer kann ihn 
uͤberſehen? 
Und was iſt gegen ihn Philoſophie? 


Ach! haͤtt' er nicht jenſeit der finſtern 
Gruft 

Des Todes, noch ein Land des laͤngern, beſſern 
Lebens, 

So ſchnappte warlich hier izt Chloe nicht vergebens, 

Dem Fiſch am Strande gleich, nach ſeiner Luft. 

II. Theil. 9 So 
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So weint' um einen Knaben nicht mein 
Herz, N 
Der ſeiner Eltern Schatz und aller Menſchen 
95 ? Freude 
Schon in der Wiege war; ſo ſtaͤnden wir izt beyde, 
Mein trauter Gleim! und opferten dem Scherz. 


An 
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Wohl sollt ich izt nach dir mich Heifer rufen! 
Dem Traurigen biſt du ein Guth! 

Allein hinan des Lebens lezte Stufen! 
Denn dieß will größern Muth. 


Was ſchwerer iſt, war immer meine Sache. 
Wie? dennoch wollt' ich ſchon hinab, 
Gleich einem Weib', auf meinem Thraͤnenbache 
Mich ſchwemmen an das Grab? 


Und wollte — denn von ihrem Todesſchlummer 
Sind beyde ſicher wieder wach! — 
Durch meinen bleichen, eingefallnen Kummer 
Erpreſſen noch ihr Ach! — 


Iſt ihnen wohl: Wer kan als ich ſie ſtoͤren? 
Im Fall ſie noch mich weinen ſehn! 
Ha! kan mein Dulden ihre Ruhe mehren: 
So ſoll die Trauer gehn! 


O2 Wir 
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Wie mußten einſt, (doch ſchon ſo un uns 
f trennen! 
Waͤr' ich ch gegangen: Ach! 
Wie haͤtten ſie die Buͤrde ſchleppen koͤnnen? 
Vin ich nicht fat zu ſchwach ? | 


Hier war es gut, dort, hoff ich, it es ee 
Sie ſind vom Sehen nun zum Schaun! 
Ich aber werde ruhig meine Schlöffer 

Hier in die Luft noch baun. ö 


Mein Tagewerk iſt noch nicht ganz geendet. 
Laß mich geſchwind noch ab es thun, 
Um dreymal ſanfter, wann ich's nun vollendet, 
In ihrem Schooß zu ruhn. 


Dann fuͤhre mich, o Tod! durch dich verklaͤret 
Zum leichtern Geiſt, zu ihnen hin, * 
Und wer mich liebt, frohlocke, daß gewaͤhret 
Ich meines Wunſches bin! | 


e der lyriſchen Gedichte. 


ET er 


Anhang. 


A n h ann g. 


Die drey Schwiegerſoͤhne. 


Vor etwa zwanzig Jahren lebte 
Ein Kaufmann zu Berlin, der nach des Vaters 
Rath 0 
Im zehnten Jahre ſchon nach Geld, ſtatt Weis⸗ 
heit, ſtrebte, 
Und, als er ſechszig war, das nemliche noch that. 
Genoſſen hatt' er freylich von dem Leben 
Sehr wenig, oder nichts. Doch lagen auch davor 
In ſeinem Pult zehn tauſend Friedrichsdor. | 
Ein ſchoͤnes Geld! doch hätt” ich Thor 
Mein bischen Froͤhlichkeit ihm nicht dafür gegeben. 
Wie ſchon geſagt: Er war izt ſechszig alt; 
Nun wollt' er auch das Leben recht genießen. 
Er gab die Handlung auf; drey Töchter waren 
N bald 
0 4 An 
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An Mann gebracht, denn jedem Schwiegerſohn 
Den ſauren Kelch des Ehſtands zu verſuͤßen, 
Beglaͤnzten funfzehn tauſend Thaler ſchon 
Des alten Pult; dabey bedung er aus, 
Was für den Preis wohl jeder billig fände, 
Ihn Reih herum zu ſpeiſen bis ans Ende. 
Vorbey iſt kaum der lezte Hochzeitſchmaus, 
So ſchlaͤgt der Alte froͤhlich in die Hände, 
Dankt Gott, und ſchleicht ſich in ſein kleines 
| Haus. 


Im Anfang ging das Ding nach Herzens 
| Wunſch! 
Man fuͤttert ihn mit Leckerbiſſen, 
Fuͤllt ſeinen Becher bald mit Biſchof, bald mit 
Punſch, 
Und wärme ihm feines Lehnſtuhls Kiffen. 
O! rief er einſt, wie gluͤcklich ich nicht bin! 
Wozu ſollt' ich noch Geld beſitzen? 
Nein! mehr als mir kan's meinen Kindern nuͤtzen. 
Gleich 
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Gleich gab er noch den lezten Heller hin. 


Doch, Undank iſt der Menſchen an 
Denn ehe noch ein Jahr vergangen, m 
War ſchon der beſte Schwiegerſohn, 

Werth (ſprach der Alte) ihn zu hangen! 


Zum Gluͤcke hatt' er einen Freund 

(Wie ihrer wenig nur es giebet hier zu Lande,) 

Zu dieſem ging er hin, und weint' 

Und klagte ſeine Noth. „Ach! waͤreſt du im 
Stande, 

Auf einen Tag zehn tauſend Thaler mir 

Zu borgen, und ein hundert ganz zu ſchenken: 

Die lezte Freude dankt' ich dir!“ 

Und ohne lang ſich zu bedenken, 5 

Holt jener ſo viel Gold, und ſpricht mit Thraͤ⸗ 

0 nen: Hier! 


Der Alte bat darauf zu einem Schmaus 
Die Senn und Töchter in fein Haus. 
25 Sie 
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Sie aßen das Confeet, und tranken den Bur⸗ 

N gunder 

Von dem Geſchenk der hundert Thaler aus; 

Doch nahm's die Herren maͤchtig Wunder, 

Denn ſeinen Beutel hielt nicht Einer fuͤr ge⸗ 

N | funder 

Als in der That der Heetieus auch war. 

Als aber unterm Eſſen gar ) 

Sein alter Freund durch ein Billet ihn bat, 

Zehn tauſend Thaler ihm, wo moͤglich, vorzu— 
ſchießen, 

Und unſer Alte ging, den Kaſten aufzu⸗ 
ſchließen, | 

Und Gold auf Gold in einen Beutel that: 

Da ließen ſich die Herr'n der Muͤhe nicht ver⸗ 
drießen, 

Durch leckre Koſt und Schmeicheleyn, 

Des Alters Bitterkeit ihm willig zu verſuͤßen, 


Ja neidiſch ſelbſt auf ſeine Gunſt zu ſeyn. 


Er 
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Er ſtarb, und ward mit großer Pracht, 
Wiewohl auf Vorſchuß nur begraben. 
Nach einem Monath ward der Kaſten aufgemacht. 
Was ſie darinn gefunden haben? 
Dies Zettelchen: Wer alles was er hat, 
Den Kindern giebt, wird endlich kaum noch ſatt 
Sich eſſen oder trinken koͤnnen, 
Denn außer einem Sarg wird man ihm nichts: 
mehr gönnen, 
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Die Nachtigall 
bey Leipzig. 


J kennt doch wohl das Roſenthal “) 
Bey Leipzig? Gut! da baut' einmal 

Ein Nachtigallenpaar ſein Neſt und heckte. 
Indeß das Weibchen Wache ſtand, 

Und ihre Brut vor Wind und Regen deckte, 
Flog Er herum nach Proviant. 


So bracht' ihn einſt ſein Morgenflug 
In die Allee von Leipzigs Linden. 
Entzuͤckt, ein Publikum zu finden, 
Das Chapeaubas uud hoch friſirt ſich trug, 
Sezt' er geſchwind ſich hin, und ſchlug 
Beym Bravo! ſeiner Auditoren, 
Bis ſie von ſelbſt am Abend ſich verloren. 

Auf 
) Ein angenehmes Wäldchen, nah bey der Stadt. 
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m. Auf einmal ward fein Durſt und Hunger wach; 
Allein zu ſpaͤt ging er der Nahrung nach, 
Die Finſterniß entzog ſie feinem Blick', 
Und kaum fand er ſich noch ins Roſenthal zuruck. 


Hier klagt' ihr Leid ſein Weibchen ſtillen 
Haynen, f 
Und ſprang betruͤbt am Neſt herum. 
Vor Hunger kamen ihre Kleinen, 
Indeß die Herren Bravo! riefen, um. 


O Dichter, und o Publikum! 


| Predigt 


am Magdalenentage. 


Ein Prieſter predigte am Feſt der Magdalene, 
Vom Greuel ihrer erſten Lebensart, 

Doch ward hernach das Lob der Schoͤne, 

Ob ihrer Reu' und Buße, nicht geſpart. 


Nun! fuhr der Redner zu den Damen, 
Die vor ihm ſaßen, eifernd fort: 
Wie viel ſind unter Euch, die mehr an dieſen 
2 Ort 
Sich zu beluſtigen, als zu erbauen, kamen! 
O ſonderlich iſt Eine unter Euch, 
Bey der hilft weder Drohn noch Bitten: 
An unverſchaͤmten, luͤderlichen Sitten, 
Bleibt fie vielmehr ſich immer gleich. 
Wie heilig hat ſie alle Jahr 
PO Im 
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Im Beicheftuhl Beſſerung verſprochen! 
Allein wie bald ward dieß Geluͤbd gebrochen! 
Und da ſich ihre Frechheit immerdar 
Noch gar vermehrt: Wer kan uns uͤbel nehmen, 
Wenn endlich wir fie öffentlich beſchaͤmen? 
Denn, ſagt die Bibel, wenn dein Bruder fehlt, 
Erinnr' ihn Ein auch zweymal draifr 
Doch wenn er dann den Weg der Beſſerung 

este nicht waͤhlt, 
So zeigte nach Pflicht der Kirche an. 


Das will auch ich izt thun. Es iſt — 
Er es iſt — 
Was meynt ihr? Soll ich namentlich ſie nennen? 
Ich follte billig wohl doch wißt — 
Allein warum nicht? Gut! ihr ſollt ſie kennen! 
Vielleicht bringt dieß zu ihrer Pflicht 
Sie noch zuruͤck, ſo leid mir's thut, ſie zu be⸗ 
ſchaͤmen; 
Es iſt — doch ohne Makel koͤnnt' ich nicht 
Den 
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Den Namen nur einmal auf meine Zunge nehmen. 

Ich will ſie denn auf andre Art der Welt 

Kund se und einmal an ihr das Strafamt 
ſchaͤrfen. 

Dort ſizt ſie! Wie fie ſich nicht ſtellt! 

Izt werd' ich mein Gebetbuch nach ihr werfen: 

Gebt Acht! Gebt Acht! auf welch' es fällt! — 


Indem er nun empor mit feinem Buche fuhr, 
War jede bange vor dem Falle, 
Und jede buͤckte ſich. 


„Verdorbene Natur! 
Ich dacht', es waͤre Eine nur: 
Nun ſeh ich wohl, fie find es alle l 


D re 


Die 


Die Oberſtelle. 


Mi Zuziehung der Ständ’ etwas belieben, 
Iſt ſonſt wohl nicht der Herr'n Monarchen Art, 
Doch in des Loͤwens Staate, ward | 

Vor kurzem erſt ein Landtag ausgeschrieben. i 


Die Thiere ſtanden wartend da. 
Der Loͤwe kam. . Platz, bitt' ich, ihr 
7 Herr'n! 
Sprach der Monarch. Allein der Eine ſah 
Den andern an, und keiner wollte gern 
Den Anfang machen; denn die Grade 
Von Rang, die unter uns der duͤmmſte Schur⸗ 
kee weiß, 
Ließ der Monarch, vielleicht mit Fleiß, 
Ganz unbeſtimmt. Daher verbat ein jeder ſich 
— die Gnade, 
Zu ſitzen, wo der Loͤwe ſaß. 
III. Theil. P Dem 


Dem aber wurde nach gerade u 
Die Zeit zu lang. v Ihr Herren! treibt ihr Spaß? 
Bey meinem Barte! waͤren wir 

Zu nichts auch da, als um zu ſchmauſen, 
So ſollt' uns doch kein kluges Thier 

Die Zeit durch ſolche Poſſen mauſen. 


Herr Eſel!“ — 
Naar ö 
(Denn auch Eſel find, 


Wenn ihr's nicht wißt, zuweilen Landesſtaͤnde;) 


„ Herr Eſel! Setz' er ſich geſchwind 
Hier neben mich! Und damit Lied am Ende!“ — 


Welch Weſen da der Eſel an ſich nahm, 
Das koͤnnt ihr leicht von ſelbſt erachten; 
Die andern Thiere lachten, 
Und ſezten ſich in Zukunft — wie es kam, 


— 


r 


Der Sproſſen. 5 


m 


Ja einen Saal, wo Affen, Papagopn, 
Kurz, Voͤgel aller Art, zur duſt des Fuͤrſten 
ſaßen, 
Sperrt man auch einen Syroſſer ein. 
Die Vögel lachen, ſchwatzen, ſpaßen; 4 
Der Sproſſer nur miſcht nie ſich mit darein. 
Ot wendchg ſich ein Cacabongs. 
Die Neugier plagt ihn, nachzufragen: 
„ Was fehlt denn dir? Du Hört nur immer zu? 
Beliebt dir's nicht „einmal zu ſchlagen? | 
Kurzweile giebt's doch hier genug, 
Auch laͤßt's der Fuͤrſt an Futter traun! nicht 
fehlen; | 
Und doch mit Langerweil am Hofe ſich zu quälen: 
Sehr ſonderbar! ! | 
Da Drum 


Drum iſt er auch nicht klug? 
(Lacht hier dem Cacadoux ein Aeſchen in die 
. Ohren;) 
Die Stimm hat er dazu verloren, 
Sonſt pfiff er uns gewiß genug; . 
Man kennt ja ſonſt die Eitelkeit der Thoren. 


Nein, ſprach der Sproſſer, guter Cacad dux H 
Poſſterlichkeiten, und in einem Nu 
Von tauſend Dingen ſchwatzen, ſind ein eigen 
Talent! Der Affe ſpringe, ſchimpfe du! 


Allein für mich geziemt ſich's hier — zu ſchweigen. 


Und die Moral, Höftinge! denkt Hinzu! 


„ > „ 5 
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Prolog, 
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Prolog, 

bey Eroͤfnung eines geſellſchaftlichen 
Theaters. 

Im März, 1777. 


Vergnügen iſt das große Ziel, 

Nach dem wir alle, alle rennen. 

Allein, ſagt ſelbſt einmal, wie viel 

Die grade Bahn dahin, wohl kennen? 

Sie finden und vollenden, iſt nicht leicht; 

Traͤumt manchen gleich beym Weinpokale, 

Am Spieltiſch und im Maskenſaale, 

Er habe ſchon das Ziel erreicht. 

Bey Pharobanken auf ein Blatt 

Zehn Louisdor, wenn man ſie hat, 

In Hofnung ſechszig andrer, ſetzen, 

An Bremer Auſtern, bis man ſatt, 

An Rheinwein, bis man wankt, ſich letzen, 
P 3 t Durch 
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Ourch Schellenlauten eine Stadt 

In gaffende Bewundrung ſetzen, 

Den Mädchen, mit der Raubbegier 

Der Spinne, hinter ſeinen Netzen 
Auflauern; Sultan und Vezier 

Durch Zeitungsfchreiber abzuſetzen, 

Auch allenfalls wohl gar erwuͤrgen! 

Das alles koͤnnten freylich wir, 

Und konnten es — mit Gellert's Guͤrgen. 


Doch wird Terenzens: homo ſum! 
Die Schlaͤg' in Guͤrgens Herzen mehren? 
Wird er wohl Eckhof, wenn er ſtumm > 
Noch vor uns ſteht, ſchon reden hören? 
Wird auch das Feuer, womit Sötz ) 
Die Buſen heizet, ihn erwaͤrmen? 
Weiß er, wo der Natur Geſetz 
Die Schakeſpear's folgen? wo fie ſchwaͤrmen? 
Kan er, wenn Sara's Auge bricht, 
* Sich, 


] Von Berlichingen. 


Sich, gleich dem alten waitwel, haͤrmen? 
Ihr konntet das, doch Guͤrge nicht? 


Des Kenners Laͤcheln oder Zaͤhren 
Erpreſſen: das muß freylich hier!) 
Ein eigenes Gefühl: gewaͤhren; 

Es ſelbſt zu fühlen, wuͤnſchten wir. 
Doch Rom, pflegt Sancho wohl zu ſagen, 
Iſt nicht in einem Tag' erbaut. 

Wer von uns Gluͤck hat, fuͤhrt die Braut 
Nach Hauſe. Fort denn! Friſch es wagen, 
Iſt halb gewonnen! — Sagt, ihr Herr'n 
Und Damen, iſt's nicht Euer Rath? 

Und nehmt Ihr nicht fuͤr's erſte gern 

Den guten Willen fuͤr die That? 

Indeß thut keinen Zwang Euch an, 

Der Reihe nach uns auszulachen, 

Wenn wir ein wenig links es machen, 
Was freylich leicht geſchehen kann. 


P44 Der 
Im Herzen. 
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Der Thoren Rolle zu copiren 

Iſt ſchwer, da jeder in der Stadt 
Verſichern wird mit hundert Schwüren, 
Wie wenig ähnliches er hat 

Mit allen Thoren, die zu ſchauen 

Ihr heute hergekommen feyd; 

Und jedem auf fein Wort zu trauen, 
Erfordert ja die Höflichkeit, 


Rede, 


Re dee, 
als Leſſings Andenken auf dem Privat⸗ 
theater zu Ellrich gefeyert wurde. 


D. Engel „der mit leichtem Flag 
Die Fackel ſeines ſchönen Lebens, 
Hellleuchtend ſonſt voran vor unſerm Leſſing 
trug, ö 
Kehrt raſch mit einem mal ſie um, 
Und das Erſtaunen fraͤgt vergeben: 
Warum ſo fruͤh, o Gott! warum? 
Zu kuͤhn iſt zwar ſchon dieſe Frage, 
Und nur der unerſetzliche Verluſt 
Macht ſie verzeihlich; doch, der Klage 
Bleibt's wohl erlaubt, daß fie vor ihre Bruſt 
An eines Leſſings Sarg ſich ſchlage. 
So vielen Witz, ſo viel Verſtand, 
E P 5 Als 
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Als wir in ihm verloren haben? 

O ſaget: Kan wohl noch ein Land 

So viel in Einem Mann begraben? 

Denn Einer Kunſt nur Meiſter ſeyn, 

So viel das iſt, war dennoch ihm zu wenig; 
Denn ſchritt er in ein neues Feld hinein: 
Erobert ward es ganz und er darin der Koͤnig. 
Hat er nicht oft in zwanzig Mauren ds 
Die Abende dem Volk durch Spott verkuͤrzt? 
Und das Vergnuͤgen, Unſchuld zu bedauren, 
Mit ſuͤßen Thraͤnen en RE» — 


24 alles das heißt halb den Mann 
nur kennen! | 

O ER Eurer Thraͤnen rönnen 
Noch mehr um ihn, der fern von Euch ver⸗ 
ſchwand, ö 
Yun nn den wir den Engeln ſelbſt nicht 
* goͤnnen, it 
Wenn Ihr den ane gekannt? 
N 2 @ So 
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So heiter, und fo offen, und ſo bider, 
Wie er Euch hier im Bild' erſcheint ), 
War e ſein Herz! — Ach! keiner ſieht ihn 
wieder! 22 
W er 80 Aſche! — Weint! 
Und dieſe Thraͤnen, ſamt dem Kranze, 
Der Maske und dem Dolch, womit, in Staub 
gebuͤckt, 
Noch unſre arme Hand den Sarg des Edlen 
8 | ſchmuͤckt, 
Sind mehr, als wenn bey vollem Kerzen⸗ 
glanze 
Die Eitelkeit, mit ihrem Firlefanze 
Den Sarg der Menſchenquaͤler drückt. 
Wann taufend Fuͤrſten laͤngſt vergeſſen, 
Mit ſamt dem ſammtnen Sarg voll Schilder 
und voll Treſſen, 


. 


) Leffings Porträt hing im Hintergrunde der Bühne 
über dem Sarge, 
3 
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Ju ihrem eignen Lande find, . =. 

Und noch der Zeit ein Tropfchen nur, hernieder 

Auf unſre Welt, aus ihrer Urne rinnt, 

Schallt Leffings Name noch von Pol zu Pole 
wieder. 


Sinngedichte. 


Sinngedidte 
Erſtes Buch. 


Auf Ruffin. 


Er. draͤngt ſich immer oben an; 
Daß er nicht böfe werden kan, | 
So treten Seine Wohlgebohren, > 
Von allen Thoren, de 
Wie billig, hier voran. 


Jg, Junker Hans, von ſechszehn Ahnen, 
Weyland der Tod der Haſen und Faſanen, 
Harr' auf die Auferſtehung hier. 

Doch ſollt' es, ach! in jenem Leben, 

Nicht Haſen noch Faſanen geben: 

So laßt mich ruhn: Was wollt ihr dort mit mir? 


n | Kritik 


240 ee. 
Kritik uͤber ein Drama. 


— 


Herr Tragiſeribar wähut, 

Sein Drama hab' uns ſehr gefallen, 
Denn, ſpricht er, keiner pfiff von allen! 
Doch, wer kan pfeiffen, wenn man gaͤhnt? 


—-ꝛ——— 5 a 
Als Doris auf einem Schlitten fuhr, 


welcher die Form eines Löwen hatte. 


Ein Bild aus jener goldnen Zeit, 
Wo Loͤwen, ohne Fraͤßigkeit, 

Das Schaaf noch um ſich litten; 
Siehſt du an dieſem Schlitten. 


Auf 
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Auf in 


Hue, er den Geiſt, die Zeit, zum Wuchern 
angewendet, 

Die Hudibras allein verſchlang, 

Zehn tauſend Schmeicheleyn verſchwendet, 

Statt daß er ſo viel Verſe fang: 

In Golde haͤtt' er koͤnnen wuͤhlen, 

Mit Titeln prahlen und mit Rang; 

Warum er aber dennoch ſang? 

Kan Niemand ſagen, und nur Einer 

Aus einer Million, es fuͤhlen. 

E — a jan —— 
Auf das Fräulein von *. 


Sie iſt an Geiſt und Herzen ohne Tadel, 
Verbindlich gegen jedermann, . 
Und, (was man faſt nicht glauben kan,) 
Bey allem dem, von altem deutſchen Adel, 
ip 
III. Teil, „3 Auf 


242 wege 
Auf den leeren Paradeſarg 
eines Fuͤrſten. 


(Er war im Leben ſchoͤn von Koͤrper, aber 
ſchwach an Geiſt.) 
Wie izt ſein Sarg uns offenbar 
| Mit feinem Körper hat belogen, 
So hat fein Koͤrper uns fuͤrwahr 
Mit feinem Geiſte ſonſt betrogen. 
PP 


An die Nation. 


N Halt du auf deine Buͤhne viel, 
Halt deine Dichter theuer. 
Vergnuͤgen giebt Thaliens Spiel, 
Und Ruhm der Dichter Leyer. 
Das erſte koſtet dir nicht viel, 
Das andre, keinen Dreyer. 


r 


An 


An Trivins 


Wenn man auf einem Schmaus Confert zu 
. Tiſche tragt 

Wuͤnſchſt du dir noch zwey große Magen. 
Hat's die Natur verſehn, ſo kanſt du doch nicht 
klagen: N 

Der Schneider hat fie dir im Kleide zugelegt. 


Der beſchworne Stammbaum. N 


Den Stammbaum Herwalds hatten heute, 
Beym Stift, drey alte Edelleute 

Als richtig aufgeſchworen. | 

Dieß Hört Johann, vordem Lackay 

Bey Herwalds Mutter, ſeufzt dabey, 

Und ſpricht: Meyneid! ihr geht verloren! 


rr 


A 2 Auf 
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Auf einen Schlemmer. 
| Bey Tiſche. 


Viel Aehnlichkeit find' ich bey dieſem Tropfe 

Mit einem Krebſe. Beyde tragen, 

Statt des Gehlrns, im Kopfe 

Magen. 

nn Mn — 

Philindens Athem; das Gegentheil 
vom Ambra. 


Ein Funken Lieb', er ſey auch noch ſo klein: 
Der erſte Kuß macht eine Flamme draus. 
Doch was kan wunderbarer ſeyn 2 | 
Philindens Kuß loͤſcht gar den Funken aus. 


Der 
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ars Redner. 


gi. 1 man mir zehn Due 
Fur eine Red, ich hielte dennoch keine! 
So ſagte Star; doch hielt er für zwey 
1 Pfennig eine, 
Als ihn zwey Bettler jüngft um die zwey 
| ar Pfennig baten. 
— 
Lottchen; 


als ſie die Geſchichte der Virginia vorge⸗ 
| leſen ur) | 


Darum erſtach er A ach! ach! dle blinden 
Heyden! 
Nicht wahr, Mama, wir muͤſten's leyden? 


Q 3 Auf 


Auf eine verbuhlte Schauſpielerin, 
welche ſchlecht agirte. 


Nie will auf dem Theater dein Spiel jemand 
N ER | gefallen ; 

Doch hinter den Couliſſen, ſagt man, gefällt 
0 es allen. 


An Lais. 


Wen bein Gedaͤchtniß alles faßt, 

Und, wie du ſagſt, beynah unglaublich iſt, 
So ſag' einmal, wie viele du durch Liſt, 
Von Jugend auf, ins Netz gezogen haſt? 


Der 
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Der wahre Name. 


Das iſt doch wunderlich! der Reimer Stilpo 
nennt 

Das Mädchen Doris, das er preift, 

Und jeder weiß doch, wer ſie kennt, 

Daß feine Magd Vathrine heißt. 


Auf die haͤßliche Cephiſe. 


Sie wuͤnſchet, daß ihr Mann, der gute Thor! 
Bald ſterben ſoll. Kan ſie es ſelbſt nicht ſeyn, 
So ſtimmen wir in ſeinen Tod mit ein: 
Sie truͤge doch ſechs Monath einen Flor. 


2 48 5 ern. 
An eine unrichtig gehende Stadtuhr. 


J. gebot der Sonn', in dem Laufe ſtill zu 
ſtehn: 
Aber du gebleteſt ihr, noch einmal ſo ſchnell zu 
| gehn. 
Bm an Stein nen, 
An Poll. 


Daß ſein Gedicht 

Durchaus die Nachwelt leſen ſoll: 
Das macht er klug, Herr Poll! 
Denn unſte lieſt es nicht. 


em) ee 


Criſ⸗ 


Criſpus. 


Nicht Poeſie, nicht Kuͤnſte, die ergoͤtzen, 

Nur das ſchaͤtzt Criſpus hoch, was Nutzen bringt. 
In einem Fall nur nicht; denn, wie mich duͤnkt, 
Herr Criſpus a ſich ſelbſt ſehr hochzuſchaͤtzen. 


Auf Herrn des Forges, 
den Erfinder eines Luftſchiffes, 


N. ſagt, daß man im Monde den Verſtand 
Der Menſchen, ſoll in Flaſchen aufbewahren ). 
Das iſt dem Herrn des Forges wohl bekannt, 
Drum denkt er mit dem Schiff, das er erfand, 
Nach ſeiner Flaſche naͤchſtens eee 


3 Arioß, im Orlando dune 


U f i 
Nr > — 
5 a Yan ne u ee 


— 


A3 Auf 
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Auf den Burgemeiſter Star. 


Caligula gab ſeinem Pferde 
Das Burgemeiſteramt; 
Doch kein Unſchuldiger ward je von ihm ver⸗ 
6 dammt. 
O Burgemeiſter Star! wenns möglich iſt, fe 
n werde 
Doch heute noch zu einem Pferde. 


rr —————— 


Die Folgerung. 


Man wird verruͤckt von vielen Leſen, 
Sagt Mops, und bleibt dem Leſen feind. 
Doch, iſt ſein Satz je wahr geweſen, 

So folgt, was Mops wohl nicht vermeynt, 
Daß Niemand mehr, als er, geleſen. | 


je 


Furcht 
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Furcht vor dem Abſchiede. 


Mone wird der Tag erſcheinen, 
Wo Segeſt von Phyllis Abſchied nehmen ſoll. 

Beyde ſind von Furcht izt voll: 1952 
Er, er moͤgte weibiſch weinen; 

Sie, woher ſie Thraͤnen nehmen ſoll? 


Valliumdung der haͤßlichen Aleinde. 


Wie BR fie ſich, daß in der nächften Eur 
Ein Laͤſtermund ihr aufgebuͤrdet hat, 

Auch ſie ſey eine Buhlerin: 

Sie ſchicke denn ihr Bildniß hin. 


Auf 
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Auf den vonn 


Ven feines Landes Gold ein Raͤuber! 
Held im Serail, ſtaatsklug im Kartenſpiel! 
Ihn lobt kein Unterthan! 

Doch halt! das war zu viel: 
Ein Unterthan iſt ja ſein Zeitungsſchreiber. 


Auf drey Bruͤder in hohen Aemtern, 
die alle drey keinen Aufwand machten. 


Der darf, nur will er nicht; ſein Blut iſt 
| fhon zu lau! 
Der will, nur kann er nicht; die Glaͤub' ger fi nd 
zu ſchlau: 
Der kan, nur darf er nicht; warum? Fragt 
ſeine Frau! 


S 
An 


u 
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An einen jungen Criticus. 


Da ſolſſt mir dein Patent nicht zeigen; 

Ich weiß, zum Criticus kan jeder fi) erhoͤh'n. 
Darin indeſſen din ich eigen: 

Ich wuͤnſchte deinen Bart zu ſehn. 


a eee 


Advocaten⸗ Styl. 


Mein Advocat, Herr weil, iſt ohne Zweifel 

Ein reicher Mann; ſchon aͤrmer iſt Dieweil; 

Herrn Alldieweil ward wen'ger noch zu Theil; 

Und Alldieweilen, ach! was für ein armer 
ö Teufel! | 


— — 


An 


An Kunz, in Hannover, 


Du ahmeſt lächerlich in Kleidung und in 
Mienen 
Den Engellaͤndern nach, und forſcheſt nah und 
| fern, 
Was Engellaͤndiſch ſey? Ich kan mit etwas 
8 dienen: 
Der Britt' entleibt ſich gern. 


Der Beweis. 


Clavin. 
Heut ſaß ich in der Comoͤdie 
Beym groͤßten Laͤſtermund, Ariſt. 
Ariſt. 
Das kan nicht ſeyn, vergeben Sie, 
Weil Cypris noch verreiſet iſt. 


Auf Aretin. 


Das er den Muth beſaß, den Großen Spott 
zu ſingen, 
Trug eine goldne Kett' ihm ein. 
Zur Kette wollt' auch ich's wohl bringen, 
Nur moͤgte ſie von Eiſen ſeyn. 


— — U 
| Herr von Zelt. 


Zelt „der den Adel kaufte, Herr von Zelt, 
Sagt zwar, unſchaͤtzbar ſey ihm ſeine Ehre, 
Doch daͤcht' ich, daß fünf hundert Thaler Geld 
Noch wohl zu ſchaͤtzen waͤre. 


3 a ” Ken, 


Der Comoͤdienſchmierer Meliet. 


E r mag zu Hauſe ſeyn, mag auf der Straße 
wanken, 

Kurz, aller Orten pfeift Meliet. 

Ob er denn immer in Gedanken 

Sein Luſtſpiel machen ſieht? 


— ] «»ꝙ— —— 


Zur Entſcheidung. 


K. verſteht nur ihr Gewebe; jene, nichts als 
a ihr Filet: 
Wer iſt fliger Hier die Spinne; oder dort 
Eiifaberh ? 


8 


* ah Sinn⸗ 
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ar 


Sinnugedicdte 
Z3bweytes Buch. 


— nam ) 


— — — 


Ueber Martials Epigramm, 
worin er veſtem ingenioſe petit. 


Wenn Martial vertraut, ſelbſt mit dem Kai⸗ 
5 ſer ſpricht, 

Und dreuſten Spott auf Hoh' und Nied're ſchuͤttet: 

Fuͤhl' ich den Roͤmer; iſt es aber nicht, 

Wenn er um Kleidung feinen Gönner bittet, 

Als wenn ein Franzmann ſpricht? 


Bey Frontins Tode. 


So iſt er todt, der Mann von blauen Dunſt, 
Der große Held 
In der Verſtellungskunſt? 
Ach! wenn er ſich nur dießmal nicht verſtellt! 
u de —n 
III. Theil. R Bis bill. 


e 


Bis bi ll. 


Vier Monath lieſt ſchon Herr Bisbill 

An meinem Buch', ohn' es zuruͤckzuſenden. 

Wie ſparſam! daß er's gleich auswendig lernen 
will, 

Um keinen Gulden dran zu wenden! 


— VOERER — 
| Luci l lo. 


Lueild rechnet uns ein Dutzend Ahnen her, 
Spricht: dem war bie, dem jene Tugend eigen, 
Sein Enkel thut das einſt wohl auch von ohn⸗ 

| gefehr, 
Nur Einen, iſt er klug, wird er gewiß ver⸗ 
| ſchweigen. 


450 f Grab⸗ 
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Grabſchrift auf einen Faullenzer, 


Hur ruht Herr van der Klee, 
Wie er geruht im Leben, 

Nur hat man, ſtatt des Kanapee, 
Ihm dieſen Sarg gegeben. 


r > > 


Als eine Buhlerin die Aemilia Galotti 
ſpielte. 


Wie tauscht ihr könſtich Spiel! Denn, glaubt 
| nicht jedermann, 
Daß alle Dinge wirklich fo gefchehen 2 
Doch erg’ ihr in der That ein Prinz fo etwas an : 
Ey, ey! da würden wir ein artig Schauspiel 
ſehen. 


1 


A # 
m) (Em, 


N 2 Peter 
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Peter Wichtig. 


J. ihren Epigrammen, ſagt Herr Wichtig, . 
Iſt für den Spott der Gegenſtand zu klein. 
Von allen iſt der Tadel zwar nicht richtig, 
Doch raͤum' ichs gern von dieſem ein. 


— genen 


Ueber die Grabſchrift auf einen 
Wucherer. 


„Sein Angedenken, das bey Witwen und bey 
Waiſen 
Spät dauren wird.“ 
So ſtand am Grabmal da. 
Es war auf allen meinen Reifen 
Die wahrſte Grabſchrift, die ich ſah. 


— (Emm, 


Auf 


Auf eine verbuhlte Gaſtwirthin. 


— — 


Wenn doch die Reiſenden das Klagen untet: 
ließen, e 
Daß unſre Wirthin hier, fie ſchnelle; denn 
| mich duͤnkt, 
Das manche wehr von 1 ihr genießen, 
Als fir in Rechnung bringt. 


6 
Br einen faulen ee | 


Man geb’ ihm Landescaſſen; e i er der 
Mann! 

Was man ihm anvertrauet, ruͤhrt er gewiß 
nicht an. 


R 3 Die 
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Die vielen Freunde: 


Wer haͤtte das gemeynt? 

Zwey hundert Freunde hat Aleiſt! 
Denn jeden, dem er ſchuldig iſt, 
Nennt er: Mein lieber Freund! 


Die neugierige Chloe. 


„Ua wie viel Jahr' iſt Ihre Braut denn alt ?« 
Das will ich Ihnen gleich geſtehn; 

Nach Ihrer Art zu zahlen, zehn, 

Nach meiner, zwanzig bald. 


erer 3) See, 


Auf 
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Auf den Petitmaitre Weiffe. 


Hab' ich nicht huͤbſche Fuße? fragt Herr 
Weiffe; 
Wenn er noch ſagte: Huͤbſche Laͤufe. 


—— — een 


auf Weesen 


Wi ſtreng die Kaͤlt' auch immer fen, 

So wird er ſeinen Huth doch unterm Arme 
fuͤhren. 

Ich koͤnnte mein Gehirn erfrieren; 

Er wagt denn freylich nichts dabey. 


R 4 Auf 
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Auf einen ſchlechten Schauſpieler, 
der die Hauptrolle im Luͤgner gefpiele _ 
hatte. 


Vom Beyfall des Parterr' erhizt 
Hab' er den Luͤgner gut geſpielt; 
So ſagt er zwar, doch jeder fuͤhlt, 
Noch wahrer ſpiel' er ihn izt. 


von einem Witwer aufgeſezt. 


Hier ruht mein ſelig Eheweib 
In dieſes Grabes Hoͤhle. 
Zuweilen waren wir ein Leib; 
Doch niemals eine Seele. 


r 


Vater, 
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Vater, Sohn und ich, auf der 
Straße. 


Der vater. 
Das war ein reicher Mann! Ey, ey! 1 Ä 
Fritz, kanſt du nicht den Huth abnehmen, und 
dich neigen? 
Ich. ven 
Ja, Fritz! und gehſt du dort die Landrenthey 
vorbey, 
So u. du gar die Kniee beugen. | 


a - 
5 e 


Sep Eintritt in die Salzthalſche 
1 


8 


Mich liebt ein Maͤdchen, reizend wie Cythere, 
Doch niemals fiel der Wunſch mir ein: 
O moͤgt' ich Argus ſeyn! 
Ilt aber wuͤnſcht' ich, daß ich's wäre. 
— 
R 3 Die 
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Die Statuen. 


S. theuer will der reiche Paͤchter 
So ſchlechte Statuen erſtehen? 
Warum ſtellt er nicht ſeine Toͤchter 
In die Alleen? 


en nt Mn mn 


Auf den jungen . 


Ja ſeh' ihn in Galop durch alle Straßen reiten, 

Doch vor der Stadt, haͤlt er mit Jagen ein. 

Das ft doch ſonderbar, ein Narr vor allen 
REN Leuten, 


Und klug, wenn's Niemand ſieht, zu ſeyn! 


ob 


Lob des Frühlings, 


Frabung! jeder lobt dich doch, ſelbſt der mür⸗ 
riſche Segiſt, 
Weil er dann kein Holz mehr braucht, und ſein 
Korn am theurſten iſt. 


Die Geizige. | 


Laßt nun den Spott mit ihrem Geize ruhn, ’ 
Denn, glaubt, ich weiß es, daß ihr Geld 
Den art'gen Maron unterhält: 

Und iſt's nicht ſchoͤn, im Stillen wohlzuthun? 


| Die 


Die goldene Leyer. 


Maz 1 reimet kein Gedicht, 

Worin er nicht 

Von ſeiner goldnen Leyer ſpricht. 

Du Narr, der immer Hunger hat, 

Verkaufe ſie, und iß dich ſatt! 

Bey Vorſtellung eines Trauerſpiels, 


worin viele Perſonen ermordet wurden. 


Freun komm! das Morden wird dort ſchon 
N ſo allgemein, 
Es koͤnnt' an uns vielleicht auch bald die Reihe 

1 ſeyn. 
— . 
EDEN 


Sn fraͤgt: was iſt ein Sinngedicht? 


Was Tuyll verſteht, das iſt es nicht. 


Auf 
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Auf den Petitmaitre Kurm. 


O ſeht den Herrn von Kurm! 

Wie ſtolz im neuen ſeidnen Kleide! — 
Sonſt trug ein Wurm die Seide, 
Izt traͤgt ſie abermals ein Wurm. 


Auf eine geſchminkte Schauſpielerin. 


Als Röschen, ſchoͤn und jung, pflegt ſie zu 
u Bett zu gehn, 
und Mutter Marta gleich, am Morgen aufs 
zuſtehn. 


e 


Stax 
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Ken u TE 


nn 


Sehr ordentlich lebt Star; denn mit dem 
Fi Glockenſchlage 
Vier Uhr, betrinkt er ſchier ſich alle Nach⸗ 
mittage. 


Nerann. 


Ein Kavalier, ein Edelmann! 
So prahlt Nerann uns immer vor. 
Nun fragt ihr mich: Was iſt Nerann ? 
Ein Dummkopf oder Thor? 
Von beyden keins! — Ein bloßer Edel⸗ 
mann! 


Reli⸗ 
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Reliquien. 


Der Prior lleß von da uns weiter 

Zu einem Schranke gehn, 

Und zeigt' uns drin ein Stuͤckchen von der 
Leiter, N 

Die Jacob einſt im Traum geſehn. 


A ——— an 


Ely mene. 


Ihr lobt Cymenens zart Gefühl, 
Daß ihrem Aug' im Trauerſpiel 
Juͤngſt heimlich eine Thraͤn' entrollte? 
Sie ſah den Ring bey ihrer Nachbarin, 
Den ihr Gemahl, der Eigenſinn! 
Durchaus nicht kaufen wollte. 


6 —— 


Auf 


372 PEN RER, 
Auf Cephiſens Bildniß. 


Nr Mahler, weil Cephiſ' es fo gewollt, 2 
Gab ihr ein Kleid von lauter Gold; / 
So ſehr liebt fie den Putz, ſogar im Bilde. 
Haͤtt' es der neue Gaſtwirth Hans, 

Er naͤhm' es vor ſein Haus zum Schilde, 
Und nennt' es: Zu der goldnen Gans. 


Arint und Catt. 


Stolz iſt es, daß Arint uns ſeinen Stamm⸗ 
8 baum zeigt, 

Der ſechszehn Ahnen hat. 

Noch ſtolzer iſt der edle Catt, 

Der zwanzig zählt und davon ſchweigt. 


—— —uV7 


Unter 


Unter Don Quixott's Bildniß. 


Dis iſt der Ritter Quixott! Wer iſt, der an 
Tugend ihm gleiche? 
Doch half ihm die zum Ruhme wenig; 
Mehr aber ſeine Geliebt' und ſeine naͤrriſche 
| Streiche, 
Und war doch kein Poet, kein Koͤnig! 


Grabſchrift auf Mendax. 
Ein Wortſpiel. 15 


Hier lieget Mendax! ſagt man izt von dir, 
Da ſich dein Mund auf ewig hat geſchloſſen; 
„Als aber fonft von ihm noch Worte floſſen, 
Da hieß es: Mendax luͤget hier! 


——— 


III. Theil. S Die 


Die kranke Iris. 


So mager und ſo blaß, und immer ſich zu 
| graͤmen! 

Ruft, ſagt Mama, den Doctor her! 

Allein was ſoll denn der? 

Er kan doch nicht zwey Frauen nehmen? 


a. a — 5 ———— 
Das Troſtſchreiben. 


Mi ſtarb ein Kind; um ruhig mich zu machen, 
Kam manches Troͤſtungsſchreiben an. 

Das beſte ſchrieb mir Trax, weil ohne Lachen 
Es Niemand leſen tan. 


eee eee 


Der 
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Der Schwiegerſohn. 


Jo bre viel daruͤber ſprechen, 

Daß Maz ſein einzig Kind dem Mann zum 
Weibe giebt, 

Der immer wider ihn viel Feindſchaft ausgeübt: 

Doch, konnt' er ſich wohl beſſer raͤchen? 


— — ee 
Auf Kepler. 


Germanien nennt ihn ein Licht der erſten 
| Groͤße, 

Und einen Schmuck der Welt. a 
Wer gab nun dieſem Schmuck ein Kleid für 
| | feine Blöße? 

Und dieſem Licht, zu Lampenoͤle, Geld? 


S 2 Veit 


| Veit und Velten. 


Velten. 
W. gilt denn Euer Amtsbeſcheid? 
Veit. 
Da fehlt nicht viel an zwey Ducaten. 
| Velten. 
er mehr? das iſt noch billig, Veit. 
W. 
| So rechn' ich denn zwey Hammelbraten? 


— . — 
| Hinze. 


Wem gilt doch jenes Sinngedicht? 
Fing Hinze laͤchelnd an zu fragen. 
Ich könnt' es allen Menſchen ſagen, 
Nur ihm zum Ungluͤck nicht. 


Traſo. 
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Tra ſo. 


Auch Leſſing hat, ſprach Traſo jͤngſt einmal, 

Zu ſeinem Umgang mich gewaͤhlt. 

Ich glaub' es, denn der macht ein Luſtſpiel, 

darin fehlt 

Zu einem Prahler ihm ein gut Original. 

b 
et 

Kein Richter ſoll Geſchenke nehmen, 

Und dieſes halt Philint genau. 


Kommt ihm! Wie wird er euch beſchämen! 
Wofür hat er denn feine Frau? 


S 3 Poll, 


278 . 
Po ll. 


Pen ſagt: Wer dichten will, muß groß an 
Geiſte ſeyn! | 
Und doch faͤllt ihm das Dichten eln? 


8 


Als die Comoͤdianten Cronegk's ver⸗ 
folgte Comoͤdie angekuͤndigt hatten. 


Dag man das Stuͤck nicht ſpielt, was man 
| erſt ſpielen wollte, 
Hat mancher uͤbel aufgenommen, 
Und Mamſell Zenner, die die Tugend machen 
— ſollte, 
War doch in die Wochen gekommen! 


r 


5 N Mittel, 
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Mittel, beym Lotto Vortheil zu haben. 


Ich. 
G. omen, hab' ich izt ſo viel, 
Als Einer bey dem Lottoſpiel. 
Der Collecteur. 
Wie? Ohne jemals einzulegen?“ 
Ich. 


Ja eben deswegen! 
— — — 
Aegle und Myrta. | 


Jo glaub' es, wenn ich gleich ihr Kind nicht 
ſah, | 

Daß Aegle laͤngſt, als Fräulein, Mutter war. 

Von Frau von Myrta ſeh' ich zwar 

Die beyden ſchoͤnen Kinder da, 

Doch glaub ich's kaum, daß Myrta ſie . 


ar 
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S 4 Grab⸗ 
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Grabſchrift auf Calas. 


Hier liegen die geraͤderten Gebeine 

Des armen Calas. Wandrer, weine! 

Und wenn du Proteſtant und Fremdling biſt, 

So fall' auf deine Knie und danke Gott, En 
deine 

Geburtsſtadt, nicht Toulouſe iſt. 


Auf den 
Tod eines tragiſchen Schauſpielers. 


Der oft zum Schein vor unſern Augen ſtarb, 

Und Geld damit, nur Beyfall nicht erwarb, 

Doch heute wirklich iſt geſtorben, 

Hat endlich Beyfall ſich, ſtatt Geldes, heut' 
erworben. 


r mm 


— 


Ueber 


1 
— 


| | 28 
Ueber Leibniz Grabſtaͤtte, an die 
Mauer geſchrieben. 


Daß du umſonſt erfährſt, wer in dem Schut⸗ 
f | te hier 
Begraben liegt — O Wandrer, waſche 
Den Platz mit Thraͤnen! — das verdankſt du 
mir; | 
Denn ehmals fagte nur für Geld der Kuͤſter dir: 
Hier ruhet Leibniz Aſche! 


S 5 Sinn 
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N DL 4 
Sinngedichte. 
Drittes Buch. 
Unterſchied. 


Er. 
Dim Deutſchland ſieht der Dichter Werke an, 
Als Spielwerk oder Zeitvertreib. 
Ich. 
Bin lieber denn ein ſchlichter Bauer 
Im Schachſpiel, für den Mann, 
Als Buntjack, im Tarock, fuͤr's Weib. 


er Ä e 
Auf Neranns Tod. 


W'ss hat die Stadt nicht um Nerann 
Fuͤr Thraͤnen ſchon verloren! 
Doch hinterließ auch noch kein Mann 
So viele Creditoren. 
en) mn 
Das 
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Das Alter. 


Trax ſagt, er ſey erſt zwey und dreyßig Jahr. 
Ich laͤugn' es; aber Er? Er will den Taufſchein 
4 bringen. 
So hoͤr ich denn, daß er noch nicht gebohren 
en war, 5 
Als beyde wir ſchon in die Schule gingen. 


Z 
| Maryllis. 


| 


Meryllis ſpricht: Sie ſey juſt dreyßig Jahr H 

Und daß es nur kein Maͤdchen wagt, 

Zu ſagen, das ſey ſchwerlich wahr: 

Zehn Jahr ſind's kaum, daß ſelbſt ihr Vater 
mir's geſagt. 


r 


Al⸗ 


Alpins Leichenſtein. 


RM findet hier auf dieſem Leichenſtein, 

Alpin ſey hochgelahrt geweſen. 

O könnt' er das noch ſehn, wie wuͤrd' er ſich 
nicht freun! 


Nur, freylich, konnt' er nicht gut leſen. 
A 
* - en 


Wa doch die Leute ſind! Kaum ſtirbt Herr 
Almeroch, 

So ſoll auch ſchon ſein Geiſt erſcheinen. 

Und, als er lebte, ſprach man doch: 

Er habe keinen. 


a e 


Das 


— 
Das Haupt des Maninn. 
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Mau lebet wie im Himmel im Hauſe des 
Fe Maninn: 
Man ißt und trinket nicht darin. 


1 | 3 nr 
Zopf. 


An Zopfs Gemaͤlden ſind die Fehler jedem 
| klar, 
Und Zopf wird darum Arzt, ſtatt daß er Maler 
| war. 
Izt kan er's auch bequemer haben; 
Der Fehler wird bezahlt und nachher mit be⸗ 
graben. 
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Bey dem Ausgange aus einem Kloſter. 


Wie: das war der Praͤlat ? Wer Kukuk kan 
das wiſſen? 

So haͤtt' er billig nicht von Newton reden 
muͤſſen. 


r — 
Auf * komiſche Oper, componirt 


1 


von . 


E. ſchilt Muſik und Ausdruck ſchlecht; 

Der Componiſt den Text. Wer hat nun Recht? 
Wenn ich's gewiſſenhaft entſcheide: 

Beyde! 


Jung⸗ 
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Jungfer Kammerlohn und ihr 
Nachbar. 


J. Nammerlohn. 
Die Laͤſterer! die Ehre ſo zu rauben! 
Verflucht! zwey Kinder haͤtt' ich ſchon? 
Der Nachbar. : 
Die Leute reden viel; doch, Jungfer Kam⸗ 
| merlohn, 


Man muß auch nur die Halfte glauben. 


„D. wohnt mein Nachbar noch, den mußt du 
nicht vergeſſen; 
Der Narr verdient ein beißend Sinngedicht.“ 


Ganz recht, Opim; indeſſen 
Ich bin ja noch an deinem Hauſe nicht. 


FFF 
| Ariſt 
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Ariſt und Frontin. 


(Ariſt war ſehr aufgebracht über ſeines Nachbars Frau.) 
Ariſt. 


Was? mir fo ſchlecht begegnen muͤſſen, 
Statt ſonſt mich ſo vertraut zu kuͤſſen! 
Ha! ſuͤß ſoll mir die Rache ſeyn! 
Frontin. 
Wie:? Gegen eine Frau, Ariſt? 
4 Ariſt. 
Ey, laß ſie das auch zehnmal ſeyn! 
Frontin. 
Je nun! daß ſie es zweymal iſt, 
Das mußt du wohl am beſten wiſſen. 


. Rath 


Kath fir Baven. 


Sehr ſchlechte Malereyen, die 

Aus Herculanums Schutt gegraben, 

Nichts wen'ger ſich vermuthet haben, 

Sind izt die Seltenheit von mancher Gallerie. 


Ha Bav! da doch auf dieſer Erde 
Kein Mittel iſt, daß deine Poeſie 
Zur Zeit geſchaͤzt, geleſen werde, 
So rath ich dir: vergrabe ſie! 
An einen aufgefangenen Liebesbrief. 


(Er hatte Damon gegolten.) 
Hur er, noch verſiegelt, dich empfangen, 
Weinend hätt’ er wohl geſeufzt: Wie ſchoͤn! 
St, da du zu Thyrſis fehl gegangen, 
Mußt du dich als dumm verſpotten fehn; 
Sollte Damon offen dich empfangen, 
Will ich M fuͤr no was e ee ſtehn. 

III. Theil. T Der 
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Der Autor. 


57 unſrer Schrift, worin wir vorgetragen,“ 
So ſpricht von ſich der Autor Meregiſt. 

Und freylich muß er wohl ſo ſagen, 

Weil wenig ſein, und viel geſtohlen iſt. 


er wen dam — 
Die Freunde des alten Pino. 


Wir freun uns, dich ſo alt und dich ſo friſch 
f zu ſehn! | 
So fagen zwar die Herr'n, fo oft fie ihn bes 

„ ſuchen; 
Doch wißt ihr wohl, auf wen die Complimente 
gehn? 
Das alt auf ſeinen Wein, das friſch auf ſeinen 
5 Kuchen. 


— — 


An 
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An Simplen 


Du ſuchſt Verſtand in meinen Sinngedichten? 

Doch welchen? Wenn's dein eigner iſt, 

Den find’ft du hier mit nichten; 

Such in der Wiege nach, ſchon da ward er vers. 
| mißt. 0 


S 


Eäcilie 


Cecilie will zu der Trauung fahren, 

Und deshalb wollt ihr gleich auf ihren Hochmuth 
ſchmaͤhn? 

Bedenkt, daß man bey ſechs und ſechszig Jahren 

Nicht gut kan mehr zu Fuße gehn. 


————— —- 


Auf 


6 


292 e. 
Auf das Bildniß einer Schwaͤtzerin. 


Dem Bilde hier ſoll bloß die Sprache fehlen? 
Juſt deshalb wuͤrd' ich's lieber, als ſelbſt das Ur⸗ 
bild waͤhlen. 


Der Nachtgedanken⸗ Schmierer. 


Bey Graͤbern und bey alten Mauren, 

Will Stentor kuͤnftig trauren. 

Der Dinge natuͤrlicher Lauf! ! 

Denn heute Er ihm fein Wirth die Woh⸗ 
nung auf. 


Elpin. 
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Epen ſol ſehr in Sorge feym, | 

Daß ich nicht durch Betrug etwa mein Geld 
verlöre. 

Wenn dem ſo waͤre, | | 

Kaͤm' er wohl nicht, um Geld von mir zu leihn. 


Der Buͤcherſaal. 


Um feinen Buͤcherſaal zu ſehn, 

Beſuchten wir den Heren von Zahren, 

Er aber ließ uns wieder gehn, 
Vermuthlich, weil wir keine Motten waren. 


r 


T 3 Grab⸗ 


Guse auf einen Geben 


Heer ruht Avar, im Wuchern einſt ein Held, 
Wenn anders er kan Ruhe dafür haben, 
Daß man ihn fuͤr ſein baares Geld, 

Nicht gratis, hat begraben. 


An Herrn Feiner. 


Jo kan im Sinngedicht nie eines Thoren 
| R lachen, 

So iſt er dir dem Namen nach bekannt. 

um dir es leichter noch zu machen, 

Hab' ich dießmal den Namen ſelbſt genannt, 


555 


9 | * Neptun 
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Neptun auf einer Wand. 


Des Dichters Lied, der für fein Vaterland 

Und feine Zeit, nicht Dichter iſt, 

Gleicht der Statue Neptuns auf Kauzens Gar⸗ 
tenwand, 

Und er gleicht Kauzen ſelbſt, mit dem es, wie 

| ihr wißt, 

Im Kopf nicht allzurichtig ſtand. 


Kauz und ich. 


Kauz. 5 
Wer freyet, der iſt nicht geſcheut! 
e 
Wie? Was? Und du haſt nicht gefreyt? 


Lon⸗ 
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London, Venedig und Berlin. 


Den Staat und ſeine Großen ſchmaͤhen, 
Das koſtet in London dem Autor ſeine Guineen, 
Und in Venedig ſein Blut. 

Da haͤtt' er's in Berlin doch gut; 
Man lacht ihn aus, und ließ' ihn gehen. 


— —.— A, 
Grabſchrift, auf mich ſelbſt. 


Wer unter dieſem Stein 

Begraben moͤge ſeyn? 

Kan wenig dir verſchlagen. 

Spricht nicht der Ruhm von mir: 
Was ſollt' und koͤnnte dir i 
Mein Grabſtein dann wohl ſagen? 
Spricht er von mir: Wozu, 

O Wandrer, brauchteſt du 

Den Leichenſtein zu fragen? 


Ende des dritten Theile. 
mn a men 


Regi⸗ 


207 


Regiſter 


uͤber den dritten Theil. 
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An 
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Verbeſſerungen 
im zweyten Theile. 
e 
Seite Zeile | 
10 s am Ende, muß ſtatt des Punkts ein 
Comma ſtehen. | 
19 6 ſtatt dieſen, l. dieſem 
27 8 iſt ſtatt des Punkts, ein Comma zu 
f ſetzen a 
96 z ſtatt hat, l. haͤtt“ 
101 ? ſtatt Roſenhuͤgel, l. Raſenhuͤgel. 
103 6 am Ende, muß ein Punkt ſtehen. 


106 am Ende der lezten Zeile, gleichfalls. 

157 1 am Ende, iſt ſtatt des Comma ein 

| Punkt zu fegen 

192 z ſtatt, ich bin ihr gut, l. ich bin dir gut 
| nalen) 2 


Im dritten Theile. 


Seite Zeile 
31 4 ſtatt Fraͤuleins, l. Fraͤulein 
32 22 ſtatt heraus, l. hinnaus | 
127 am Ende der lezten Zeile, grauen, l. 
krauen. 
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